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A 8

Herrmann und Thusnelde.
—̂ —«.

Eine

heroische Oper in drey Acten.
(Geschrieben 18 r 3.)



P e r sv n e n>>

Herrmann, ein Fürst der Cherusker.
ThuSnelde, seine Gattinn.
Eegcst, ihr Vater, auch Fürst der Cherusker.
Darus, römischerFeldherr,
Marbod, König der Markomanne».
Die NorNL, eine Schicksalsgöttinn.
Römische und deutsche Hauptleute.
Mehrere d eut sche Fürsten.
Das weibliche Gefolge T h u Ln c l d e n s.
MarbodS Gefolge.
Zwei) Deutsche in Ketten.
Ein deutsches Weib mit ihren Kindern.
Barden- Eh o r.
Römische Leibwachen, Lictorc» und S a chr

waltcr .
Römische und deutsche Krieger .
R öin j fchc M i ni e n und L a n zer.
Enhcrieu und Wallkyrcn in Walhalla.
Tr aum - Gcsta l t e n.



Erster Act.
(Das Innere eines von den Römern erbauten Kastell»-am Rheine. In, Hintergrunds ein Amphitheater, halbzir-

kclförmig, in dessenMitte der Richterstuhl des römischcn-
Feldherr» steht. Ein wenig weiter vorwärts ist-dieserhalbe
Zirkel durch gerade Schranken geschloffen, auf welchen,
in Iwischenräunicn, römische Adler prangen. Im Vor-
gründe sind zu beyden Seite» große rohe Steine znm
Sitzen in Ordnung gestellt): -

VaruS ant seinen, Richterstuhl, nebe» ihm z» bey¬
den Seiten die Lieberenmit Ruthe» und Beilen. An den'Schranken,, doch inwendig, die Sachwalter. Das ganze
Amphitheater ist mit römischerLeibwachebesetzt.

Im Vorgrunde auf den großen Steinen, sitzenHcrr -
mann, Thusnelde, Legest und mehrere deutsche
Fürsten.

Hinter Thusnelde steht ihr Gefolge; hinter den Für^
sten viele mit Keulen bewaffnetedeutscheKrieger.

Chor d e r R o m er.
„Auf Asiens blühenden Feldern ,
In Deutschlands düstern WAderm ,
Vom Nil zum Weser-Strom,
Herrscht durch das Recht der Waffen
Das allbezwingende Rom."
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Herrmann (uises.
Durch eure List/ durch eure Tücke /
Durch unsre Zwietracht / unsern Wahn —

Thusnelde (leise zu ihm).
O schweig bis zu dem Augenblicke/
Wo sich der Rache Götter nah'n.

S e g e st.
Zu Deutschlands neu geschaffnem Glücke
Ward es den Römern Unterthan.

Chor der Römer.
„Auf Asiens blühenden Felder »/
Zu Deutschlands düstern Wäldern /
Vorn Nil zum Weser-Strom/
Herrscht durch das Recht der Waffen
Das allbezwingende Rom."

Varus (erheb! sich).
Ihr deutschen Fürsten seyd allhier willkommen
Dem Römer Varus, der die neuen Freunde
In neuen Mauern zu bewirthen eilte .
Es soll geschehn nach eurer Vater Weise.
Beym vollen Trinkhorn preisen wir einstimmig
Roms macht'gen Kaiser/der aus schweren Fesseln
Der alten Barbarey die Deutschen löste;
Der / einem Vater gleich / nichts von euch fordert/
Als kindlichen Gehorsam.



Herr m a n n >leinn
Sclaven- Furcht .

Varus.
Ihr sollt hinfort den Ruhm der Römer theilen,
Sollt siegen lernen unter ihren Fahnen ,
Zu fernen Völkern eure Waffen tragen
-Und Rom verherrlichen!

Herrmann (für n-l>).
Durch. Sclavenblut .

Varu s.
Doch nicht des Ruhms allein, der Friedenskunste
Sollt gleicher Masten ihr theilhaftig werden.
Die rauhe Sprache mit der unsern tauschen/
Die Wohlthat römischer Gesetz' erlangen.
Und durch der Sitten Milde bald uns gleichen.

Her rm a n n (für siaft.
Dasi deutscher Sinn ganz ausgerottet werde.

V a r u S.
Selbst eure rohen Spiele, eure Tanze,
Wo zwischen Schwertern nackte Knaben hüpfen -
Sollt ihr verachten lernen, wenn ihr Roms
Erfindungsreiche Augcnlust bewundert.
Darum berief ich in mein fernes Lager
Geübte Tänzer, Roms gepries 'ne Mimen,
Daß sie dieGast' erfreuen durch ein Schauspiel,
Zuvor noch nie geseh'n in euren Wäldern.
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Segest.
Dem Sieger Heil! der uns nur Wohlthatspendet.

Herrmann (Mr sich).
Um Mimen ist die deutsche Freyheit feil.

Varu s.
Doch eh' mir sorgenfreyer Lust uns weihen ,-
Soll die Gerechtigkeit ihr Opfer heischen.
Der Feldherr hat den Richtcrstuhl bestiegen.
Um offnes Ohr zu leihen jeder Klage .
Ihr mögt, als stummeZeugen, seh'n und hören.
Es tret' hervor, werRecht sucht, vor die Schranken.

(Trompetenstoß.)
Zwey Lictoren (,virder«ioh!en).

Es tret'hervor, wer Recht sucht, vor die Schranken.
Ein Römer

(einen gefesseltenDcntschen nach sichziehend).
Herr! dieser Bosewicht hat Rom gelästert.

Varu s..
Sprich, wie?

Der Römer.
Er nannte Rom ein Geyer-Nest,

Verglich uns mit den Geyern seiner Wälder,
Die ihm vom Hof die Küchleinstahlen, meinte:
Wir mären nur des Kaisers blinde Sclaven,
Deß Herrschsucht uns mißbrauche, fremde Völker,
Die uns kein Leid gethan, zu unterjochen.



Varu s.
Genug der Graucl! man züchtige den Frevler
Mit Ruthen , daß sein Angstgeschrsy die Wälder
Und seiner fernsten Bruder Ohren fülle!

Herr m a n n.
Wie? ungehört ?

Varus.
Ein Römer ist der Kläger.

Mehrere deutsche F ü r st s n (murrend).
Doch ungehört!

Varus (stuhl und besinnt siel).
Wohlan! ihm sey vergönnt

Zu reden.
Der Deutsche .

Herr! ich sasi mit diesem Manne
Beym Trinkgelag, den Kummer zu betäuben,
Und wenn wir Deutschetrinken, Herr, so lösen
Wir Zung' und Herz, das ist so deutsche Sitte.
Es nannte mich der Kläger seinen Freund,
Bethörte mich durch traulich süße Worte.
Wir Deutsche sind nun so, mir glauben gern.
Der fremde Honigmund sey ahne Falsch.
Dazu der Wein, der ungewohnte Trank .
Nun sollt ihr wissen, Herr, zwey Söhne hatt' ich,
Die manchen Auerstier schon überwunden.
Mit dessenHörnern sie zum Gastmahl prunkten.—



— Sie mußten fort »ach Rom — des Kaisers
Wache

(So hieß es) einverleibt zu werde». — Nimmer
Werd' ich sie wiederseh» ! — Wie eine Henne
Die Küchlein liebt, so liebte sie die Mutter,
Die mir der Gram eutrisi— ich blieb allem,
Ei» armer alter Mau»!—im trunk'nen Muthe
Nannt' ich, die meineKüchlein raubte» —Geyer.

Va rus.
Habt ihr's gehört? sein eigenes Bekenntniß,
lsictoren! Ruthenbündel schafft herbey.

DerDeutsche.
Nicht Ruthen, Herr! die Schmach erduld' ich

nimmer .
Der Römer nur kennt Ruthen — mich laßt

todten .
Varu s.

Rotoren! thut wie ich befohlen!
Einer der deutschen Fürsten.

Herr, in meinem Gau ist dieser Mann geboren .
Mir ist er Unterthan, so stelle nun
Die Strafe mir anheim .

Varu s.
Mit nichte». Fürst!

Auch in der Fremd' ist Rom sein eig'ner Richter.
Man schlepp' ihn fort. (Es g-schieht.)



Der Deuts che sind «» er ergriffen wird).
O deutsches Vaterland !

Au welcher Schmach bist du herabgesunken! (M.)
H e r r m a n N (nach dein Schwerte greifend).

Was halt mich noch —
Thusnelda (ihm in den Urm fallend).

Die Klugheit!
V a r u s.

Ruft Lietoren!
Es tret' hervor/ wer Recht sucht/ an die Schranken.

(Trsmpetenstosi.)
Zwey Lietoren (wiederholte»).

Es tret' hervor/ wer Recht sucht/ an die Schranken.
Ein Römer/

(«inen gefesseltenDeutschen Nachsichziehend).
Blutrache sodr' ich.

Varu s.
Rede!

ä) er Röme r.
Dieser Mann

'Erschlug den Bruder mir/ der unbewehrt
In seiner Hütte lag.

Varu s.
Mord eines Römers!

Verübt von einem Deutsche»)!
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Der Deutsche.
Höre mich!

In meine Hütte kam dein Kriegsknecht.trunken,
Mit Lärm und schnöden Worten Speise fordernd .
Ich gab, was ich vermocht'; er nannt' es Futter
Für deutsche Hunde. „Liebersprach ich scherzend,
(Mir kocht' es in der Brust, doch ich bezwäng mich)
„Begnüge dich, wir haben's ja nicht besser.
Warum verließt ihr eure üpp'gen Fluren l
Wir hätten gern der fremden Gast' entbehrt.".Er aber höhnte mich, verglich die Deutschen
Den wilden Thieren, nannte Bärenhöhle
Mein Vaterland. Das that mir weh — ichzuckte—
Doch hielt ich an mich, denn der Knecht war

trunken.
„Hast du nicht leck're Speise," sprach er endlich,
„E>o hast du doch ein schönes Weib, goldhaarig.
Das meinemAuge wohl gefällt." —Ich bebte —
AlS nun sein Arm mein treues Weib erfaßte —
Die Kinder schmiegten sich an ihre Mutter —
Er schleuderte sie an die Wand, daß Beyde,,
Das Blut von Stirn und Wange lief — miß.

handelt
Schrie das geliebte Weib zu mir um Hüls'!
Dieß Angstgeschrey — das Blut der Kinder —

länger
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War ich des Zorns nicht Herr — es stand die

Keule
Zur Hand mir eben, ich ergriff sie, schlug
Und traf ihn tödtlich wider meinen Willen.

V a r u s.
Habt ihr's gehört? sein eigenes Bekenntniß.

H e r r m a n n (auffahrend).
Was hättest du gethan ? du selbst ?

Varus.
§r lügt!

Der Römer musterhafte Kriegszucht, auch
Zm fremden Land, ist männiglich bekannt .
Es wagt kein Römer solch ein Bubenstück .

Der Deutsche.
Ich sprach die Wahrheit.

V a r u s.
Stelle deine Zeugen .

Der Deutsche.
Mein Weib, die Kinder . Niemand sonst zugegen.

V a r u s.
Sachwalter, sprecht : wie isi's nach unsern

Rechten?
Mag Weib und Kind für Mann und Vater zeugen?

Ein Sachwalter.



Varu s.
So fließe Blut um Blut. Lictoren

Führt ihn zum Tode.
H e r r m a n n.

Gräßlich!
Der Deutsche.

Einer noch
War gegenwärtige Wodan! gib du Zeugniß!

Varus.
Hinweg mit ihm!

Das Weib mit ihren Kindern
(drangt sichhinzu und kniet an den Schranken).

Erbarme dich der Kinder!
Die Mutter überlebt den Gatten nicht.

Varus.
Wer hat mir das gethan ? stoßt sie hinaus !

Das Weib.
Verzweiflung todte mich zu deinen Füßen .

V a r u s>
Aus meinem Angesichts, Mörder!

(Die Lictoren wellen den V-rurtheilten ergreifen.)
h u s n e l d e (langst schonsehr h.wegi).

Halt!
Laß meine Bitte dich bewegen !
Mein Auge sieh von Thränen naß!
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Der Gnade folgt der Völker Segen,
Die blut'ge Streng ' erzeugt nur Haß.

S- e g e st.
Du wagest Mitleid auszudrücken,
Wenn Rom ein weises Urtheil spricht?

Herrma n n.
Erniedrigung vor Römer -Blicken
Geziemt der Gattinn Herrmanns nicht.

T h u s n e l d e.
O könnt' ich reden mit Götter - Zungen!
Hör' auf die Stimme der Natur!
Bedenke — was Gewalt errungen.
Befestiget die Liebe nur.

S e g e st.
Hör' auf, Verweg 'ne! spar' deine Lehren!

Herrma n n.
Hör' auf, Geliebte, seinen Stolz zu nähren .

T h u s n e l d e.
O nein, es kann die Fürstinn nicht entehren .
Wenn sie die Hand dem Unglück tröstend reicht.
( Segest.
SDer Weisheit Roms auch dessen Starke gleicht .
« Herrmann.
«Es wird ein Fels, doch Varus nicht erweicht .

Varu s.
Du, Herrmann, hast ein wahres Wort gesprochen :



Gerechtigkeit ein Fels/ hart sey der Richter,
Denn Themis legt kein Herz in ihre Wage.
Vergebt mir. Für,um,, wenn die herbe Pflicht
Für eure Bitten selbst mein Ohr vertäubt.
Varus beleidigt, würde gern verzeihen .
Nicht so der Feldherr auf dem Richterstuhle,
Der kennt nur Eine Richtschnur — das Gesetz.
Hinweg zum Tode.

Das Weib (die Hände ringend).
Grosier Gott! Erbarmen!

Der Deutsche.
Laß ab! bey Römern ist Erbarmen nicht.
Ich segne meine Kinder! — Du sollst leben,
In diesen Knaben Rächer mir erziehen , (üb.)Weib und Kinder Hhm nachstürzend).
Mein Gatte! Vater!

(Dir deutschenDursten alle ktzrn mit gesenkten§S„P,kken.TluSnelde vrrdirqt ihre Thränen In Herrmanns Diise».Hrrrmauu ichi'int eö kaum in benierken, sondern Uügt üns-mer Knust niit eol! ndeni Äuge.)
V a r u s (nach einer Paus?).

Ist kein Kluger mehr
Vorhanden ?

Ein Lietor.
Nein!

Varns.
Wo ist der Hauptmann , der

Die Nengeworbenen gen Rom geleitet ?



Ein römischer Hauptmann.
Hier bin ich , Herr!

R a ru s.
Bist du bereit?

D er Ha u p t in a n n.
Wie du

Gebothen.
V a r u S.

Wohl! So führe deine Schar
An mir vorüber, daß mein Blick sie must're.

(Der Ha»>>!I1>.mn«illkrt . D«u«sche Jünglinge , j« jwe«
und jivco an ri'chndergebunden, ziehen über die Buhne
Auglei» erscheinen mehrere deutscheWeiter und Mädchen
die um sie weiiicn.)

Varus (sprich! ,p«hre»d des Auges).
Ein kräft'ger Stamm, der Kaiser wird mirs

danke» s

Es sind dieselben noch, die einst mit Cäsar
Gesiegt auf den Pharsalischen Gefilden .
Heil euch! ihr wackern Jünglinge! das Schicksal
Hat ein beneidenswerthes boos euch zugeworfen;
Ihr werdet Römer mm ! Blickt stolz um euch !

Dem großen Volk wird man euch zugesellen .
Der römische Adler, der gewaltige.
Wird unter seinem Fittig euch versammeln
Und euer Blut durch seine Blitze rächen !
Auf jeden Lohn, den unser Kaiser spendet.
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Darf eure Tapferkeit den Anspruch gründen.
Ich seh' euch schon geziert mit Ehrenketten,
Erblick' euch in der Reihe der rom scheu Ritter
Der fremden Beute schwelgende Genossen .
Ihr Glücklichen ! zieht hin im Schutz der Götter.

Chor der Weiber.
So zieht ihr nun in fernes Land
Und kämpft mit fremdem Schwert ,
Nicht für daö deutsche Vaterland,
Nicht für den eig'nen Herd.

Ach zu oft nur folgte schon
Unser nasse Blick
Bald dem Bruder, bald dem Sohn,
Keiner kam zurück!

Wir segnen euch und weinen Blut!
Gott schütz' euch! ziehet hin!
Und wo ihr seyd, und was ihr thut.
Bewahret deutschen Sinn.

Varu S.
Genug! wozu das weibische Gewinsel,
Wo Ehr' und Schätze nur dem Krieger winken ?
Und wo im Schlachtgewühl, bey jedem Angriff,Man Deutsche würdigt, sie voran zu stellen.

(Es folgen dem Zugs mehrere bedecktemit Stieren
bespannte Wagen.)
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V a ru s.

-lhauptmann! wassdll der Troß, den ich erblicket

Warum nicht das Gepäck aus ihre schultern i

Der Hauptmann.
Es ist die Beuten Herr, die du dem Kaiser
W ein unwürdiges Geschenk bestimmtest .

V a r us.
Unwürdig / ja! Der Honig dieser Wälder —
Das Pelzwerk, wilden Thieren abgerungen-
Der klare Stein von unbekannter Küste —

Das gelbe Frauenhaar zum Schmuck der Ro
merinnen —

Cäsar Augustus möge mir verzeihen/
Das; ich ein Besseres dem rauhen Boden

Abzugewinnen nicht vermochte . — Geh'!
Herr mann (spring« aus).

„Nein! langer soll die Zunge nicht schweigen !
Scroin' aus in Worte, kochendes Blut!
Warum noch langer den Nacken beugen
Vor eines Fremdlings Übermut!)
Ihr habt uns neues Glück verheißen.
So haltet Wort dem Volk und mir!
Es gibt eine Macht, die starker als Eisen,
Die Macht der Eintracht , zittert vor ihr!
Euch lüftet nur nach unsern Schätzen,
Und deutsches Blut war stets euch feil.



Hinweg mit euren Gesetzen !
Hinweg mit Ruch' und Beil!
Eoll euch der Deutsche willkommen heißen.So werde kein schimpfliches Joch ihm gebracht.
Sonst fürchtet die Macht, die stärker als Eisen,Der Eintracht unwiderstehlicheMacht!"

V a r u s.
-vsrrmann! was muß ich hören ! Du der RömerSo oft erprobter Freund!

H e r r m a n n.
Den glatten Worten

Hab' ich zu lang' vertraut.
B a r n S.

Worüber klagst du?
Sind nicht die Deutschen unsre Bund'sgenoffen f

Herr m a n „>
Der a.itel prunkt — bedeutet doch nur SclavenIn eurer Sprache.

Var u s.
Schweig, Verwegener !

Herrmann.
Nein!

Ich ein ein Deutscher, will nicht länger schwei¬
gen !

^>ht habt das Maß bis an den Rand gefüllt.
Wenn ihr in fernes Land die deutsche Jugend



Zu euren Fahnen schleppt , daß in den Kriegen,
Die eurer Herrschsucht Muthwill' nur begonnen,
Sie filr euch bluten — wenn ihr karge Gaben,
Die unsre Götter uns verliehen, schamlos

In euren Seckel streicht — wenn eure Heere,
Wie Gottes Plag' ein fressend Wurm-Geschlecht ,
Von unsrer Trift den letzten Grashalm zehren, —

Wenn Deutsche gegen Deutsch'ihr führt, um auf
Der Bruder Nacken euer Joch zu walzen —

Wenn ihr auch die beraubt, die eurem Schutze,
Dem feyerlich gelobten, st h vertrauten —-
So nennt ihr uns noch höhnend Bundsgenossen d

Verflucht sey euer Bund! verflucht die Stunde,
In der ein Deutscher einem Römer traute.

V a r u s.
Du stellst die Langmuth auf zu harte Probe,
Ich winke , und man schmiedet dich in Ketten.

Herrman n.
In Ketten! mich!

Ein deutscher Fürst fttwrkknd).
Feldherr! besinne dich.

Ein Ä nderer.
Er hat nur kühn, doch unwahr nicht gesprochen.

Ein Dritter.
Wirduldenlange!



Ein Vierter.
Es muß anders werde»!
S e g e st.

Herrmann , bedenke —
Herrman n.
Schweige wenn Männer reden..

Ein römischer Hanptmann
(leise zu Barns),

Ersticke deinen Zorn, wir sind zerstreut.
VarUs (mit freundlicher Sanftmutl!).

Wohlan, ihr Fürsten , es soll anders werden.
Hat Rom noch jemahls die gerechte Klage
Von sich gewiesen? — Krieges-Ungemach ,
Das unvermeidliche, ist uns kein Vorwurf.
Doch werd' ich meinem Kaiser gern berichten;
Ihr kennt sein mildes Herz, d'rum hegt Vertrauen ,
Bis er entschieden, laßt die alte Freundschaft
Obwalten zwischen uns. Was unbedacht
Im raschen Muthe hie r gesprochen worden.
Verzeih ich gern: noch mehr! hier zum Beweis
Von Cäsars Huld, seht gold'ne Ehrenkettsn,
Die er befahl den würdigsten zu schenken.
ES nahe meinem Stuhl Segest der Edle.
Und Teutomir, empfangt den Lohn der Treue.

(Die Lictoren öffnen die Schranken. Segest und noch
ei» deulfchee Fürst treten hinzu. Eine kurze kriegerische
Musik ertönt-)



Varus
(indem er ihnen die goldenen Ketten umhängt).

Gern würd' ich auch den wackern Herrmann schmü¬
cken /

Doch er ist langst schon rom'scher Ritter/ hat
Von Rom dies? Kleinod selbst zurückgebracht,
Obgleich er es zu tragen hier verschmäht .

Herr m a n n (auf sein Wottssisi deine«»).
Es schützt vor Kälte nicht / wie dieser Wolf.

V a ru s.
Wo noch die Stirn' ein Rest von Unmuth kräuselt/
Den sollen meine Mimen bald verscheuchen.
Ihr schonen deutschen Frauen / jetzt erhebt
Die blauen Augen / denn beginnen möge
Der Mimen kunstreich Spiel / euch zu ergehen /
Und tauscht mein Wunsch mich nicht/ sv/ mein'

ich / werden
Sie Heiterkeit auch Männern abgewinnen/
Den werthen Gästen allzumahl die Zeit
Verkürzen / bis der volle Becher winket .

(Das Schauspiel beginnt mit einem Waffentanz, der
sichin einen Marsch endigt. Fama erscheint, mit weißen
Flügeln , die Trompete an den Mnnd gesetzt; ihr folgt
die geflügelte Victoria, in einer Hand den Lorberzweig,
in der ander» denPalmenzweig tragend. Hierauf tanzende
Kinder, die aus kleinen Körben Lorberblätter hoch i» die
Luft werfen. Dann die Göttinn Roma auf einem von
Sclaven gezogenen Triumphwagen thronen». An ihrer
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Rechten steht der Ruhm, der einen Kranz über ihr Haupt
hatt, Zu, ihrer Linken der Überfluß mit seinem Füllhorn.
Dem Wage» folgen paarweise alle damahls bekannteMa¬
rionen, zum Theil durchLarven die fremden Gcsichtsjüge
nachahmend. Jeder Einzelne trägt, alö Zeichen der Knecht¬
schaft, um den Arm einen eisernenRing mit einemkurzen
herabhangenden Stück von einer Kette. Nachdemder Zug
die Bühne umkreisthat, wird der Triumphwagen in die
Mitte gestellt, und ein allgemeiner Tanz beginnt. Hierauf
das erste Paar (etwa Griechen) einen Nationaltanz, der
damit endigt, daß es vor dem Wage» kniet und die ge¬
fesseltenArme in die Höhe hält. Hierauf das zweyte Paar
(etwa Gallier) oder Jbcrier, oder Ägypticr, oder Par¬
ther u. f. w. Am Schluß des Ratio,laltanzes kniet das
zweytePaar zu dem ersten u. s. w. Endlich kommenglich
Deutsche; während ihres Tanzes wird Herrmann immer
unruhiger. Als sie zu den übrigen knien wollen, springt
er auf, ergreift den Tänzer, zerrt ihn auf den Vorgrund
der Bühne und reißt ihm die Larve vomGesicht. Die Musik
schweigtplötzlich.)

Herrman n.
Herab mit deiner Larve! du kein Deutscher !

Der Mime ljUlerndH-
Nein , Herr, — ein rbm scher Mime — stelle nur
Den Deutschen vor.

H e r r m a n n.
Wozu die Kett» am Arm?

Sprich, oder ich erwürge dich.
Der Mime.

Erbarmen!
Dtr Sclave thut, was ihm befohlen .
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p' Varirs.
^ Herrmann !

Warum die Störung allgemeiner Lust?
t- Herr m a n u (von Mimen fortschleudernd).
^ Gel//Sclave/duhast Recht!—Hab' ich mit dir
ie Doch nichts zu schaffen. Jenen muß ich fragen/
>k Des Kaisers würd'gen Schergen. Varus soll

Von dieser Kette Red' und Antwort geben,
r Varus.

Wie so um nichts du wieder schäumst und brausest!
^ Du Ungestümer! ist denn nicht die Freundschaft
r Auch eine Kette ? ja der stärksten eine?

Sind wir durch diese Kette nicht verbunden ?
Um alle Völker/ die mit Rom sich einten/
Ist sie geschlungen zu der Feinde Schrecken .
So deut' ich freundlich dir/ was dich bestürzte .

Herr m a n n.
Du lügst! wir wissen / wie zu Rom die Deutschen/
Zum Ziel des Übermuth 's herabgewürdigt/
Vom schalsten Dichterling bewitzelt werden;
Die süßen Mannlcin / die in unsern Wäldern
Vor einem deutschen Knaben zittern würden,
Erheben frech die Stirn in eurem Circus /
Den leichten Sieg verkündend über Deutsche .
Wohl leicht / sie schlagen uns mit ihrem Griffel.

Kotzobue's TH. 55. B



Varu s.
Nun ist's genug ! Verwegener! Undankbarer!
Den man zu Rom mit Ehren überhäufte.—

Herr m a n n.
O ja, die Einzelnen wißt ihr zu locken;
Denn euer Wahlspruch ist: entzwey und

herrsche !
Doch wer euch kennt , schwört eure Freund¬

schaft ab.
Prahlt nicht mit Tapferkeit , auch wir sind

tapfer.
Allein der Sieg ist ein Geschenk der Götter,
Wer ihn mißbraucht, dem wird er schnell ent¬

wunden .
Nichtswürdig ist, wer den Besiegccu höhnt!
Nichtswürdig nenn'ich dich, du röm'scherMime!

V a r u s.
Den Frevel sollst du büßen, deutscher Sclave!

Herr m a n n.
Hört ihr's? Des Zorn hat ihm den Mund ge-

' krochen.
Des Herzens Gift floß über seine Lippe.
Mich, Hcrrmann , den Cherusker-Fürsten hat
Er Sclav' genannt , was braucht es weiter

Zeugniß.
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Finale.

„Auf ihr Deutschen! auf ihr Fürsten!
Zu den Waffen! rüttelt euch!
Mögt den Hohn ihr länger dulden?
Wollt ihr länger trag' und feig'.
Eurer Götter Zorn verschulden?
Zu den Waffen, rüttelt euch!"

Die Römer (auf dem Amphitheater).
Er ist von SinNen!

S e g e st.
Was rhust du, Sohn!

T h u s n e l d e.
O faste dich, du bist verloren!

H e r r m a n n.
Ich bin ein Deutscher, freygeboren.
Ich will es bleiben.

Die Römer (ihre Schwerter zuckend).
Gebiethe, Herr!

Wir opfern ihn dem Jupiter.
Varus (steht unentschlossen).

Herrm. (entreißt einemDeutschendie Keule).
Nicht lebend sollt' ihr mich ergreifen.

D ie R ö m e r.
Hinab! hinab!
(Sie stürzen von, Amphitheater herunter, durchbre¬

chen die Schranken und stellen sich den Deutschen dro¬
hend gegenüber, Alle Mimen find verschwunden. Der

B r
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Ruhm und der üderflust springen »om Wunen und retten
sich. Roma dleidt allein, ängstlichum sichschauend.)

Herr m. (während die Römer heraheNeu).
Steh' ich allein ?
T h u s n e l d e.

O laß die Nach' im Stillen reifen!
Die Deutschen (Herrum»» umgehend).

Wir wollen deine Brustwehr seyn.
Segest und Lhusnelde

«zwischenbende Haufen).
O schone/ schone deutsches Blut!
Verwegenheit ist ja nicht Muth!

HerrmaNN (zu den Römern).
Ihr / die mit Sclaverey euch brüstet/
Greift an / wenn euch nach Wunden lüstet .

Die Römer.
Gebiethe Herr!
Die Deutschen (ihre Keulen tchming'nd).

Greift an! greift an!
T h u s n e l d e.

Laßt ab! laßt ab!
Römer und Deutsche.

Mann gegen Mann!
Die Weiber (zwischenihnen).

G haltet ein!
Römer und Deutsche.

Hinweg ihr Frauen !
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Das; wir dem kecken Feind
Das Weiß' im Auge schauen.

Die Weiber.
O haltet ein!

Die Roine r.
Wir stampfen den Boden mit Wuth!
Der Feldherr möge winken.
Daß euer Blut
Die Schwerter trinken!

Die Deutschen.
Genug der Prahlsreyen !

Die Weiber.
Q haltet ein!

Römer und Deutsche.
-Heran! heran!
Mann gegen Mann.
(Sie schleuderndie Weiber hinter sich. DarnS winkt

zum Angriff. Schwerter und Keulen erheben sich. Die Wei¬
ber fliehen. Thusnelde wirft sich in Hcnmanns Arme. Ein
heftigerDonncrschlag. Der Triumphwagen wird zerschmet¬
tert und verschwindet. An seiner Stelle steht die Nsrne
mitten zwischen beyden Haufe», dochBeyden unsichtbar.
Sie strecktzu beyden Seiten ihre Hände abhaltend aus
und schaut mit ernstem Blick gen Himmel.)

(Pause in der Musik, während welcherma» wie Stur¬
mes Heulen vernimmt. Dann anfs neue.)

DieM a n u e r.
Was lahmt so plötzlich meiM Kraft st
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Was dringt so schaurig mir an die Seele ?
Der Sturmwind heult aus Wald und Hohle!
Und jede Nerve bebt erschlafft.

Die Weiber.
Die Götter zürnen. — Hinweg von hier!

Herr m a n n.
Habt ihr den Donner Wodans vernommen?

Die Deutschen .
Wir haben.

Herr m a n n.
Sie ist noch nicht gekommen.

Die Stunde der Rache! folget mir!
Die Weiber.

Hinweg von hier!
Die Deutschen .

Wir folgen dir!
(Alle ab. Die Nömer stehe» betäubt. Die Nerve ver¬

sinkt. Die Musik verhallt.)
(Der Vorhang fällt.)



Zweyter Act.
(Die Scene ei» Wald.)

(Mehrere Römer, unter welchenauch ein Deutscher,
schleichenhorchendaus die Bühne.)

(Man hört Jagdhörner, aber in großer Ferne.)
L h 0 r.

„'Aier im Dickicht lasst uns lauschen / ,
Horchet/ wenn die Blätter rauschen/
Wenn die dürren Zweige knistern/
Wenn die lauen Winde flüstern /
Wenn daS Elendrhirr sich regt/
Welin der Aar die Flügel schlägt."

„Hortet ihr da§ Jagdhorn geilen i

Hortet ihr die Hunde bellen?

Herrmann null den Unmuts) dämpfest/
Will den Auerstier bekämpfen !
Lauschet / horchet / steht bereit/
Bruder/ bald ist'S an der Zeit."

Ein Rs m e r,
Erkläre mir / warum geboth der Feldherr;
Ein Weib zu fangen?Will mich doch bedünken .



Ein Weib mehr oder weniger, das wird
Des Feindes Macht nicht mindern?

DerZweyte.
Dummkopf! das

Begreifst du nicht! Hast noch nicht wahrge¬
nommen.

Wie diese Deutschen, diese rauhen Männer ,
Einfältiglich an ihren Weibern hangen?
Wie sich das liebt? — Zu Rom ist's freylich

anders ,
Doch unser Feldherr hat das wohl begriffen:
Wer eines Deutschen Treue sichern will,
Der mache dessen Weib zum Bürgen. Darum
Verhieß der Feldherr uns den großen Lohn,
Wenn es gelingt , Thusnelden ihm zu liefern;
Denn ist Thusnelde sein, so ist s auch Herrmann.

Der Erste.
Za, nun begreif ich's.

DerDeutsche.
Schwer ist das Beginnen.

Denn überall, ja selbst im Schlachtgetümmel,
Bleibt diese Fürstinn dem Gemahl zur Seite.

Der zweyteRvmer .
Ein närrisch Volk! doch mein' ich,istzu hoffen.
Es werd' ei» Zufall aus der Jagd sie trennen.
Wir theilen und verbergen uns im Dickicht.
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Ein gunst'ger Augenblick kaun viel gewahren .
Du / Deutscher / kenn'st die Wege/ bist bezahlt .

Der Deutsche.
Bezahlt ? wie ihr das nennen mögt. Ihr habt
Mein junges Weib als Sclavinn fortgeschleppt /
Zum Lohn ist ihre Freyheit mir verheißen .
Bey Herrmann sucht' ichHülfe/ doch vergebens;
Nun mög' er fühlen solcher Trennung Schmerz.

(Man härt die Jagdhörner weit naher.)
Der Römer.

Es nähert sich die Jagd. Hinweg und lauert.
(Sie gehe» jN verschiedenenSeiten ab.)

H c r r m a n n und Thusnelde (treten aus>.
Herr m a n n (süster).

Hier laß uns ruhe»/ liebes Weib/ indessen
Der Jäger Schwärm den Bär verfolgen mag /
Den m;t dem Wurfspieß ich nur leicht verwundet.

T h u s n e l d e.
Mich dünkt/die Jagd/sonst deine Lieblingslust/
Sey heute dir ein läst'ger Zeitvertreib ?

Herrmann.
Ja/ theures Weib / ich finde nirgends Ruhe.

Thusne !d s.,
Errath' ich dich ? wenn diese Auerstiere,
Wenn diese reißenden Wölfe Römer wären.—
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Herrma n n (auffahrend).

Ha! wenn sie Römer wären!
T h u s »e l d e.

O dann würde
Mein Herrmann von der Jagd nicht ruhen!

Herrman n.
Nimmer!

T h u s n e l d e.
Und sind, verglichen mit dem gier'gen Fremdling,
Nicht unsre Wölfe gut geartet̂

Herrman n.
Wahrlich!

Thusnelde.
Sie würgen manche Herde, doch der Zahn
Des Ebers und des Auerstieres Horn
Bedrohen unsre Freyheit nicht.

Herrma n n.
So ist's.

Thttsnelde.
Verirrt sich dann und wann ein Kind im Walde
Und wird zerrissen—nun, es starb doch frey.

Herrman n.
Starb frey !

Thusnelde.
Der Wolf, der eine Deutscheraubte,

Kann würgen nur, die Sclavinn nicht entehren.



Herr mann.
O schweig! warum in eine brennende Hütte
Noch brennende Fackeln schleudern?

Thusneld e.
Edler Jiger!

Warum das heimische Ranbthier nur be¬

kämpfen ?

Warum das fremde nicht ? —weiß ich doch alleS,
Was deine Klugheit mir erwiedern konnte:
Der Römer Kriegs - Erfahrenheit und Starke.
Die Eimbrer, die Teutonen sind gefallen/
Die Sueven sloh'n, es mußten die Sicambrer /
Das Vaterland mit Gallien vertausche,'/
'Auch wir besiegt den Nacken.seufzend beugen;
Doch weißt du auch/ nicht Muth/ nicht Ta¬

pferkeit
Hat jenen Völkern, oder unS gemangelt,
Nur Einheit. DeS Römers Tücke hat
Getrennt, vereinzelt uns ergriffen und

Gnuürgt, denn das ist seine höh're Bildung,
Daß solche Netz' er spinnt und strickt und stellt.
Wer möcht entrinnen seiner Arglist, hätten
Die Götter auch die Klugheit ihm verliehen̂
Doch gleich der Schlange , die durch eig'nen Blß
Sich selbst vergiftet , so der Römer Herrschaft.
Erobern können sie, besitzen nicht.
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Denn was ihr Schwert in Jahre» frech erkämpfte /
Verschleudert ja ihr toller Übermuth
In menig Monden wieder; ja, sie selbst ,
Sie zwingen durch Verzweiflung die Besiegten,
Zu ihrem Sturz den Völkerbund zu knüpfen.—
Auf dieser Staffel unsers Elends stehen
Wir Deutsche jetzt. — Ein Wink von meinem

Helden,
Und Ketten wandeln sich in Eintrachts-Knoten ,
Die keines Römers Schwert vermag zu lösen.

Herrman n.
Mein hcldenmüthiges Weib! mein deutsches

Weib!
Den Körper schuf dir Freya *), Tyr **) die

Seele.
Ja, du entflammst der Hoffnung letzten Funken,
Doch jchl-igr ein Blick auf dich den Muth uuch

nieder .
Ha! wenn ich's unternehme -- nicht mein Blut,Mein Leben sind es, die das Wagespiel
Mir furchtbar machen — nur was dich bedroht .
Kann mich entnerven. — Alles opfr' ich freudig,
Nur dich und meine Freyheit nicht!

') Göttin » der Liebe.
Gstt der Weisheit.



ThusnelLe.
Bist du

Denn frey? bin ich'S?—Das eben bitt' ich,
fodr' ich.

Du sollst die Freyheit dir und mir erringen.
Herrma n n.

Und wenn wir Beyde untergingen — ?

T h u s n e l d e.
Wenn auch.

Herrman n.
Und wenn ich dich verlieren müßte — ?

ThuSnelde.
Sey es!

Der Sohn des Vaterland's hat ältere Pflichten ,
AlS der Gemahl Thusneldens.

Herrmann.
Weib! du willst

Mich schamroth seh'n.
Lhusneldc.

Reich' mir die Hand zum Schwüre.
So wandelt sich die Scham in Heldengluth.
Der Tod kann zwischen uns nur treten, doch

Nicht scheiden , was die Lieb' auf ewig band.
Beyde (sich umarmend).

„Nur an der Liebe laß unS nie verzagen,
So trotzen wir deS Schicksals Macht ,
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Herrscht Freya nur an wolkenlosen Tagen?
Sie herrscht auch in des Sturmes Nacht ."

Thusnelde.
O sel'ges Weib! das in dein biedern Gatten
Die Liebe mit dem Stolz vereint!

Herr m a » n.
Ei» neuer Lenz erblüht dem Lebenssatten,
Dem solch' ein Weib zum Trost erscheint!

T h u s n e l d e.
Es wird der Freyheit Sieg vergüten
Den Schmerz/ dem Lieb' entgegen sträubt .

Herr m a n n.
Was kann Walhalla mir noch biethen/
So lange mir Thusnelde bleibt?

Beyde.
Wohlan! wir wollen muthig trage»/'Auch wenn die finstre Hela droht;
Nur an der Liebe nicht verzage»/
Denn sie ist -nächtiger als Tod.

(Sie limaew n sich i!,„i§.)
(Hinter chne« .erscheintdie Rorne.)

Thusnelde.
Wie wird mir? welch' ein drückendes Gefühl/
Als schweb' ein Ungewitter in der Luft !

Herr m a n n.
Auch mir ist wundersam die Brust bewegt!



Thusnelde.
Es ist der Götter Nähe —

(sie sieht sich um.)
Ha! blick' um dich!

Sieh' die Gestalt / so ernst und doch so freundlich .
Herrma n n.

Bist du der Himmlischen Eine? gib dich kund.
Wir ehren unsre Götter ohne Zittern.

Die Norne.
Ich bin die Norne.

Herrman n.
Grosser Nahme/ der

Des Schicksals Macht durch Einen Laut mir in

Die Seele donnert!
Thusneld e.

Warum sollt' ich beben?

Ist fromme Kindlichkeit den Göttern doch

Stets wohlgefällig. Norne / dein Erscheinen
Verkündet wahrlich Großes! möchtest du

Dem Volke / das dich ehrt, die Freyheit bringen!
Dem Helden, der zum heil'gen Kampf es führt.
Des Sieges Zuversicht im Busen wecken.
Die ihn zu großer That begeisternd stärke.

Die Norne.
Entferne dich.
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D h u s II e l d s (rhrsurchissoll).

Die Nomc hat gebothen -
<Kie kreuzt die Arme über die Brust und geht mit ge¬
senktem Haupte.)

Die Norne (ihr nachseht,,!-).
Dii gehst in dein Verhängnis ).

H e r r m a n n.
Rede, Norme !

Los' mir der Zukunft Räthsel, wenn du darfst.
Die Norne.

Der Worte Kraft mag Sterbliche nicht lenken.
Nur was die Augen fasten, glaubt ihr Herz.

(Sie berührt ihn leise mit derHand. Er lehnt sichbe¬
täubt an einen Baum und starrt vor sichnieder.)(Der Hintergrund öffnet sich. Man erblickt, wie durch
eine» Schleyer, schroffeFelsen; die trauernde Germania
an einen derselben gefesselt. Eine überirdischeMusik tönt
aus weiter Ferne. Derschleyerte Jungfrauen, die auf den
Felsen stehen und liegen, singen ein leises Chor.)

„Seht die Herrliche versunken
In tiefe Schmach;
Kaum noch wagt die bebende Lippe
Ein leises Ach!"
(Surientanj um die Gefesselte. — Ein Blitz. Ferner

Donner rollt. Die erschrockenenFurien erheben ihre Fackeln.
Plötzlichstürzen von den Bergen fünf leuchtendeGenien
Mit Helm und Schwert; auf zweyen ihrer Schilder dop¬
pelte Adler, auf dem dritten ein einfacherAdler, aus dem
vierten ein Leopard, aus dem fünften drey Kronen. Sie
kämpfe» mit den Furien, überwinden sie und schleudern
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sit in Abgründe. Dann breche» sie vereint Germanien»
Fesseln. Die Felsen verschwinden. Fünf Lorberbänmo
wachsenhervor. Die Gcmcn hängen ihre Tchildec a» die
Vllume. Die Entfesselte kniet und breitet Sie freyen Arme
dankbar gen Himmel. Der kranm schwindet. Der Wald
wiezuvor.)

H e r r in a n n
(nach und nach zu sichkommend).

Was hab'ich gesehen ! was ging an mir vorüber?
Die Norne.

Der Enkel Thaten ließ ich dir erscheinen,
Auf daß der Ahnherr ihrer würdig sey.
Einst wird/ wie jetzt, Deutschland in Ketten

weinen.
Entnervt , entehrt , durch fremde Sclaverey,
Bis plötzlich deine Enkel sich vereinen
Und siegend jauchzen: wir sind frey!
Dann hängen sie die Schild' an Lorberbäume,
Und gaukelnd nah'n des Friedens gold'ne Träume.
Dann wird, wo Krieg verheert, aus einer Wüste,
Durch Landmanns Fleiß die junge Saat erblüh'n ;
Dann sieht das freye Meer au deutscher Küste,
Den Schwänen gleich, die Handelsschiffezieh'n:
Und lockend biethen sich der Weisheit Brüste
Dem Jüngling dar und nähren ihn.
Wcll Herrmann gleichen Dank und Ruhm ver¬

dienen ,
So muß er frey zu. werden sich erkühnen!(Vw verschwindet.)



,42

Herrma n n. E

Ha! welch ein Feuer rinnt durch meine Ader»! T
Gern opfert sich der Ahnherr solchen Enkeln . T

Mehrere Jäger (vastlk, und erschrocken).
Der Erst e.

Ach Herr! T
H e r r ni a n n. T

Was gibt'S?
Der Erste.

Die Fürstinn ist geraubt!
Herrmann.

Mensch! bist du rasend —
D e r Zweyte. Nm

Leider, spricht er wahr! Für
H e r r m a n n.

So möge dir ein Blitz die Zunge lahmen!
Der Erste. Ve>

Wir hörten in der Fern' ihr Angstgeschrey — Du
Wir jagten ihr wie Wirbelwinde nach — Bli
Doch als wir nun den Strom erreichten, schwankte
Das Boot hinüber schon, das sie entführte.

H e r r m a n n.
VerworfnesVolk! mit Weibern führest du Krieg ? Dv

„Mein Schwert! mein Roß!
Meine Keule! mein Geschoß !
Ha! mich erstickt die Wuth!
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Es soll der Romer Blut

nl! Den deutsche » Boden färben !

Thusnelden retten, oder sterben!"
Chor. -

„Es soll der Romer Blut
Den deutschen Boden färben .
Thusnelden retten oder sterben ." (All- ab.)

(Das Zelt des Bnrus.)
(Varus tritt auf; ihm folgt Einer der Räuber.)

V a r u s.
Willkomm'ner Böthe ! laß sie vor mich bringen,
Daß am gebeugten Stolz mein Aug' ich weide.

(Der Räuber ab.)
Nun, Herrmann, nun verlach' ich deine Drohung!

hr! Für deine Treue bürgt Thusneldens Leben.
Thusnelde (in Fisteln).

V a r u s.
Verzeih' mir, schone Fürstinn ; um mein Lager

- Durch deine holde Gegenwart zu schmücken,
Blieb nur Gewalt mir übrig,

kte Thusnelde.
Weiber-Raub!

V a ru s.
g r Doch fürchte nichts!

Thnsnelde.
Was hätt' ich noch zu fürchten?



Var-'s. Err
Man wird auch hier, wie es geziemt, dich ehw^wei

Thusnelde.
Ich trage schon die rom'schen Ehrenzeichen . Âeî

Varu S.
Kein Blick soll dich durch Lüsternheit entweih«

T h u s n e l d e.
Llls ob Thnsnelde nicht zu sterben wüßte 4

Varn s.
Matronen steh'n zu deinem Dienst bereit .

Thusnelde.
Wozu bedarf die Sclaoinn fremder Dienste?

Varu s. 2m

Nichts soll dir mangeln, nur dein Gatt' i«
Freyheit.

Thusnelde. ^

So sprichst du Alles! ^

Varus. ^

Steht es doch bey di!
Die Trennung schnell zu enden. ^

Thusnelde> ^

Rede, wie? "

Varu s.
Wenn du — der Liebe wird es leicht — den stol'sl

"

Abtrünnigen Gemahl beredest, daß
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Cr unterwürfig Rom aufs neue huldige/

h^Zwey seiner Knaben mir als Geißeln lief're.
L h u s n e l d e.

Meinst du / daß Herrmann zu Erniedrigung
Von einem Weibe sich beschwuren lasse ?

g^,Und war's— Bin ich das Werd, dem solche
Schande

Du anzumuthen dich erkühnen darfst?
V a r u s.

So klage nicht / wenn hart'res Loos dich trifft,
Lhusnelde,

Wer ist so thöricht, wenn das Lamm zerrissen
Im Blute schwimmt, Mitleid vom Wolf zu

' u« heischen ?
„Die Lipp' entweihen hieße klagen;

Thusneld' ist keine Römerinn.
Du magst den Arm in Fesseln schlagen ,
Du fesselst nicht den deutschen Sinn!"

dir „O Wodan! den ich laut beschwöre!
Vernimm's in deinem Göttersitz!
Konnt' ich vergessen deutscher Ehre,

r O so zerschmett're mich dein Blitz."
„Muß ich dem eitlen Römer sagen,

Daß ich die Gattinn Herrmanns bin?
Du magst den Arm in Fesseln schlagen.
Du fesselst nicht den deutschen Sinn." lrrr.)



Varu s.
Verdammtes Volk! den Freyheits-Sinn zu beu¬

gen.
Werd' es hinfort dem mächt'gen Rom leibei-

gen, (Ab.)(Hsrrmanns Wohnung in einem großen rohen Styl
erbaut. Zur Seite imBorgrunde ein Grabhügel, vor dem¬
selben ein Altar von rohen Steinen. Nacht.)

Herrmann
(tritt auf, düster in sich gekehrt).

Die Götter sind aus diesem Hain entwichen,
Nie hätten sie den Frevel sonst geduldet!
Mir, dessen Herz die Falschheit nie beschlichen,
Solch' Elend mir! womit hab' ich's verschuldet?
Wer klagt mich an als seines Glücks Vernichtet'?
Und welcher Gott vermißte meine Gaben?
Dem Volke war ich ein gerechter Richter,
In Schlachten über die Gefahr erhaben;
Der Gattinn weiht' ich makellose Treue —
Die wackern Söhne meinem Vaterlande —
Wo sind die Götter, deren Blick ich scheue ?
Und doch—und doch —mein Weib trägtRömer-

bande!
T o r*) — Wodan! Mutter Herda **).

Ihr Walkyren!
') Gott der Stärke.

") Die Erde.
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Du Nossa *), deren Ebenbild sie war.
Wen unter euch wird meine Klage rühren?
Wem bring' ich mein bethräntes Opfer dar?

^ Verschmäht Ihr alle Herrmanns fromme Gabe?
^ Sind eure Bilder nur ein taubes Holz?
Styl Wohlan, so such' ich Schutz auf deinem Grabe
cm- Du edler Ahnherr! du, der Deutschen Stolz!

(Er wirrt sichauf den Grabhügel.)
Oft hat dein Arm den übermuth vernichtet,
Begeist're du mich nun zur kühnsten That,
Daß durch mein Racheschwertereilt , gerichtet,

n, Der Frevler zitt're, der mein Herz zertrat,
t? E in D e u tsch e r (-Mg).
>-? Herr! eine gute, neue Mähr —

Herrmann (aufspringend).
Lhusnelde?

Der Deutsche.
Ach! nichts von ihr!

H e r r m a n n.
Was kümmert sonst mich noch?

r- Der Deutsche.
Der Markomannen mächtiger Beherrscher,

). Ma rb o d, ist hier.
>! ——,

') Die Göttinn derVortrefflichkeit, das Ideal menschki-
cherSchönheit und Würde.



Herrmann.
Mein edler Freund ?

Der Deutsche .
Er hat

Die rom'schen Geyer, die der Habgier Krallen
Bis in sein fernes Land getragen, blutend
Und mit gelähmtem Fittig über seine
Entweihte Gränze fortgetrieben. Jetzt
Erscheint er an des siegenden Heeres Spitze,
Dir seinen Arm, sein Schwert — sein Herz zu

bringen.
Herrmann.

Wo ist der Edle? wo?
Marb 0 d (mit glänzendem Gefolge).

In deinen Armen!
H e r r m a n n.

O unverhofftes Glück?
M arbo d.

Die Götter leben l
H e r r m a n n.

Auch dich hat Rom verhöhnt ?
M arbod.

Zu eig'ner Schande»
Herrman n.

Der Legionen Trotz — ?



Marbod.
Er ist gebeugt .

Herrma n n.
Die Unbezwinglichen— ?

Marbod.
Sie sind vernichtet!

„Schon sah ich Niord mein Gebieth um¬
schweben /

Der jedem Volke Reichthum gibt,
u Und von des Friedens regem Fleiß umgeben.

Herrscht' ich durch Lieb' und ward geliebt .
Da drangen die, die uns Barbaren nennen,
Berauscht von Herrschsucht rief ins Land,
Der Götter heil'ge Haine sah' ich brennen.
Der GötterSchmuck ward freventlich entwandt.
Die schnöde Raubsucht kannte kein Erbarmen ,
Im Räuber glühte wilde Lust,
Er riß die Tochter aus der Mutter Armen,
Die treue Gattinn von des Gatten Brust.
Scheu wähnt er stark und fest die Selavenbande ,
Die er dem fernen Volke wob,
Als, Rettung bringend sei iem Vaterlande ,
Mein ganzes Volk sich plötzlich kühn erhob.'
Zu meinenFahnen Greisund Jünglingwallten
Es einte sie gerechter Rache Schwur!
Durch unser Schwert hat Gott Gericht gehalten,

Kptzebar's Lh, SS.
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Vertilgt aus meinem Reich der Römer Spur.
So komm' ich/ Mardod/ nun den Schimpf zu

rächen /
Den über Deutschland Rom gebracht .
Das deutsche Joch auf ewig zu zerbrechen/
Steh' ich bereit mit meiner ganzen Macht.

Herr m a n n.
Dank dir / dn Herrlicher! doch ach! du findest
Mich in der trübsten Stunde meines Leben-!

M arbo d.
Dein Mißgeschick hab' ich bereit- vernommen.
Doch Klagen wandeln nichts/ hier gilt es Rache!

Herr m a n n.
Ja / Rache! Rache! sie durchglüht mein Innres!

(Zu eine», seiner HaupUsttik.)
Fort/ Ludomir! verkünde meinem Volke:
Es soll zum Freyhsitökampfe schnell sich rüste».
Wer fordert Rechenschaft von diesem Kriege
Schon unterlagen wir Roms Übermacht;
Der Friede brachte nicht den alten Segen/
Er schlug uns tief're Wunden als der Krieg .
Des Landes Mark ward ausgesogen. Hinter
Den Mauern uns entriß'nsr Burgen trotzend
Lahmt uns der Feind und spottet unsrer Armuth.
Umsonst erfüllt' ich treu, waK ich gelobte/
Erleicht'rung meinem Volk »erhoffend . Alles
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Vereitelte treuloser Übermuth.
Bald würd' es klar'/ daß Roms Verträge mehr
Als seine Kriege langsam uns verderben .
Der Augenblick ist da / die Täuschung schwindet /
Ihr Deutsche wißt/ was ihr so lang' geduldet/
Ihr kennt das Loos/ das eurer harrt / wenn jetzt
Nicht ehrenvoll den harten Kampf wir enden.
Erinnert euch / daß ihr von Thuisko stammet!
Bleibt eingedenk der Güter/ die mit Blut
Der Ahnen Tapferkeit erkämpfte! Freyheit
Und Ehre/ und ungehemmten Fleiß! Gedenket
Des großen Beyspiels / das die Markomannen /
Die mächtigen Verbündeten uns dar-
Gestellt! Auch kleine Völker zogen oft
Schon siegreich in den Kampf für gleiche Güter.
Stark ist der Feind/ und groß, was wir beginnen .
Doch lieber bringt der Deutsche jedes Opfer
Dem Vaterland / dem angeborncn Fürsten/
Als einem fremden Herrscher/fremden Zwecken/
Die eure Söhne/ eure letzte Kraft
Vergeuden. Muth! Beharrlichkeit! Vertrauen
Auf Gott und dieses macht'gen Fürsten Beystand/
Und Sieg wird unsre Anstrengung belohnen .
Kein Opfer wiegt die heil'gen Güter auf/
Für die wir streite »/ siegen / oder Deutsche
Nicht mehr uns nennen dürfen . Auf! es ist

C 2
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Der lebte, der entscheidende Kampf! Es wcrde-
Ein ehrenvoller Fried' erkämpft, wo nicht.
Ruhmvoller Untergang. So sollst du reden

Zu den Cherusker» und zu allen Deutschen .
DerHa up t m a n n.

Heil dir, mein Fürst, du hast nur ausgesprochen.
Was jede deutsche Brust schon langst verschloß.

Herr m a n n.
Auch die mit Eichenlaub bekränzten Barden
Berufe mir, daß ihr Gesang ssnS weihe!

(Der Hauptma»» ab.)
Ich Undankbarer! ich verzweifelte
An meinen Göttern in dem Augenblicke,
Da schon der Freund mit Trost und Rettung naht.

Ma.rb o d.
2a, Herrmann, wir sind Freunde, wollen 'ö

bleibe»,
Was auch in der gemeinen Fürstenwelt
Ost kühl Verbund'ne trennt, uns soll nichts

trennen!
Wir wollen menschlich , brüderlich uns lieben,

H e r r m a n n.
Das wollen wir.

M a r b o d.
Fass meineHand zum Schivur.
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Herrma n n (ihn ,>u d-m ji-hond).
Hier faß' ich sie an meines Ahnherrn Grabe.

(Dcr Vollmond tritt hinter einer Wolke hervor.)
Finale.

Beyde.
„O Freundschaft! süße Himmelsgabe
Dir huld'gen wir mit Herz und Mund,
Ja über diesem heil'gen Grabe
Beschworen wir den ew'gen Bund.

(Während dieses G.'sangeSsind die Barden mit ihre»
Härsen aufgetreten.)

Chor der Barden.
„Sie umfangen sich als Bruder,
Die ein Mutterschoosi gebar.
Selt'nes Schauspiel! Bardenlieder
Tönt dein edlen Fürsten - Paar!

Herrma n n und Äi arbod.
Zum Kanipfe soll mein Ruf erschallen,
Auf Gott und Recht hab' ich vertraut !
Mit dir zu stehn, mit dir zu fallen.
So schwör' ich laut!

Chor der Barden.
„Völker, die nach Freyheit dürsten,
Rüttelt euch und werdet frey!
Hört den Schwur der edeln Fürsten!
Brecht die Ketten! strömt herbey!



Der zurückkehrende Hauptmann.
Recitativ.

„Vernimm es Herr / und hohe Rührung fülle
Die Helden - Seele!
Den» kaum erscholl dein Fürstenwille/
Der Ruf zu den Waffen in Hütt' und Höhle/

k Da stieg ein Jauchzen zum Himmel empor.
Da quollen und strömten die Deinen hervor!
Dem reißenden Strome zu vergleichen.
Der lang' unter Felsen murrend gewühlt.
Der lange die Wurzeln der alten Eichen
Im tiefsten Grunde bespühlt.
Nun plötzlich entkerkert gewaltig ans Licht
Hervor mit Brausen und Schäumen bricht.
Es war ein Drangen , es war ein Treiben,
Das Tagewerk jeder von sich warf,
Denn hier zurück will keiner bleiben,
Der einen Deutschen sich nennen darf.
Die Weiber geleiten Söhn' und Brüder,
Mit trockncm Auge sprechen sie:
„Kehrt mit erkämpfter Freyheit wieder,
Oder nie!"
Die Braut, die Gattinn, sie zerreißen
Mit überwältigten, Schmerz das Band ;
„Freyheit erkämpf' uns euer Eisen;
Wo nicht, so sterbt fürs Vaterland!"
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Und Gatten, Vater, Sohne, Brüder,
Umschlingenden Armen entweichen sie.
Und rufen laut: „Frey kehren wir wieder!
Frey oder nie!"

C h o r d er B a rd e n°
„O schon ist eines Volks Erwachen-
Wenn ihm sein Fürst zur Freyheit ruft.
Ein Blitz — und tausend Donner krachen
Aus flammender Luft
Durch Wald und Gruft ! (NM Marsch.)

Marbod und Herrman n.
Wohlan, so lasit mit Gott uns ziehen!
Wir kämpfen nur für eig'nen Herd!
Die Augen funkeln, die Herzen glühen.
Es zuckt die Faust nach Keul und Schwert !
Recht ist des Sieges Unterpfand,
Es gilt! es gilt für's Vaterland !

(Alle Krieger wiederhohlen. Der, Zug beginnt.)
Das Chorder Barden (liuu ein),
„Geleitet sie, ihr Himmelsmächte!
Gewähret fr.eud'ge Zuversicht
Dem Fürsten, der für Menschenrechte,
Und nicht um Länderbeute ficht.
Recht ist des Sieges Unterpfand,
Es gilt! es gilt für's Vaterland!"

(Der Vorhang fallt-)
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Dritter Act.
(Wald und Kcls.'n.)

Barus (lntt auif.
Ä8as treibt mich um in diesen Eichenwäldern!
Bin ich umkrallt von Furien des Orkus!
Sind daS die rohen Deutschen, die Entnervten/
Die so geschmeidig ihre Fesseln trugen? —
Schon waren sie gewöhnt an unser Joch/
Und prangten gern mir röm'schen Ehrenzeichen/
lind manche wähnten uns von höh'rer Abkunft /
Des röm'schen Adlers Macht unüberwindlich!
Woher dieß kühn erwachte Selrstgefühi?
Warum von unsern Fahnen wich der Schrecken?
Sie wagen es / mich drohend zu umringen/
Sie sperren mir des Waldes Jelftnpfade —
Ha / Jupiter! sind deine Donnerkeile
Nicht unsre Waffen mehr? ist sie gefallen/
Die Zauberbinde/ die so fest wir knüpften?
Muß ich, der Römer/ vor Barbaren zittern?



Einige erschrockene Römer («in» hri«,.
„Wir sind verloren!
O Herr vernimm!
Nach Rache dürsten
DaS Volk, die Fürsten
Mir blutigem Grimm ."

A ndere (von einer andern Tritt).
„Wir sind verloren
Durch Überfall!
Die Waffen blitzen
Auf Felsenspitzen,
Rings überall."
Noch And're (von einer dritten Seile).
„Wir sind verloren!
Im Walde droht
AnS hohlen Eichen ,
Aus allen Gesträuchen
Der sichere Tod!"

Alle.
Still' sind sie heraufgezogen,
Murmelnd begann ihr Kriegsgeschrey,
Aber gleich dem Gebrüll der Wogen
Rauscht und tobt es nun herbey.
Wir straucheln, wir schwanken
Auf schlüpfrigen Wegen,
Es strömet der Regen,
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Die Milchigsten wanken.
Es wimmelt der Wald,
Es schleudern die Barbaren
Den Tod in unsre Scharen
Aus sicherm Hinterhalt.
Weh uns! Weh!

Varusldkr «uf fem Schwert gelehnt vor sichhinsiarrt).
Schweigt endlich ! ^seyd ihr Weiber ? Klagen

frommt
Hier nicht. Wo ist Thusnelde?

Ein Römer.
Sie wird streng

Bewacht, doch spottet sie der Angst der Wachter,
Die, was uns droht, ihr nicht verbergenkonnten;
Mit einem heimlichen und stolzen Lächeln
Schaut sie auf uns, wie des Triumphs gewiß.

Varu s.
Zu früh! Bey allen Göttern! noch zu früh!
Schleppt mir die Stolze her.

Der Römer.
Ach, eile Herr!

Durch deine Gegenwart die Legionen
Mit neuem Muthe zu beseelen.

Varu s.
Fort!

Ich will Thusnelden sehn.
Der Römer (gehorcht).
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V a r u s.

Ja, daS kann wirken.
D?S Weibes Thräne hat des Kriegers Arm

Schon oft entwaffnet. Laß doch sehen / ob

Aus anderm Thon, als unsre Römerinnen /
Prometheus sich die deutschen Weiber formte?
Ein röm'schec Feldherr/ bittend/ schmeichelnd /

drohend /
Die Eitelkeit macht sanft/ die Furcht geschmeidig /
Nur Zeit gewonnen und wir sind gerettet.

ThUsUSlde (iriit auf mit ihren Wächtern).
Varu s.

Fürstinn / indem ich diesen Augenblick
Dem Kampf entziehe/ opfr' ich einen Theil
Von meinemRuhm der leidendenMenschheitauf.

T h u s n e l d e.
Der leidenden Menschheit? du?

Varu s.
Blut ist geflossen

Und wird in Strömen fließen —
Thusnelde.

Römerblut!
Rarus.

O täusche nicht dein Herz durch eitle Hoffnung?
Gesetzt / wir unterlägen durch Verrath/
Weißt du/ was Rom vermag ? mein Kaiser stampft
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Mir seinem Fuß den Boden, und urplötzlich
Erstehen zwiefach seine Legionen,
Um schrecklich der Gefallenen Blut zu rächen !

Thusneld e.
Sie mögen kommen !

V a r u s.
Gnade wäre dann

SUcht mehr zu hoffe», ausgerottet würde
Bis auf den letzten Säugling euer Stamm!

T h u s n e l d e.
Wer möchte so auch leben?

V a r u s.
Ist denn Friede,

Unblutger- Friede dir kein süßes Wort?
T h u s n e l d e.

Schmach ist nicht Friede .
V a r u s.

Höre mich! den Preis
Der Schönheit und der Treue hat ThiiSnelde
Vor allen Weibern längst errungen —

Thusnelde.

B a r u s.
Schweig!

Des rauhen Kriegers Lob verwechsle nicht
Mit Schmeicheley .Du bist der Weiber Schönste
Und Edelste; doch soll dich einst die Nachwelt
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I» ihren Liedern preisen deines Volkes
Erretterinn , so gib uns rasch den Frieden.

Thusnelde.
Wie kann ich das?

V a r u s.
Du trittst an meiner Hand

Dem deutschen Heer entgegen — dich erblickend,
Lasit jeder flugs die Keule ruh'u und horcht —
Du winkst—du redest — zu der Klugheit Gründen
Gesellst du Bitten — schilderst die Gefahr ,
Die Deutschland und — am nächsten dich be-

' - droht —
Verweisest auf die Grosnnuth , die am Feinde
Rom stets geübt. — -

T h nsneld e.
Ha! Ha!

. Varus.
Ich trete auf.

Ermahnend und die kaiserliche Huld
Verheißend Allen, die dem Bund entsagen.
Die Waffen niederlegen —- so gelingt
Das schönegroßeWerk, zum Heil der Menschheit ,
Für da- allein daö edle Rom sich waffuet!
Auf, folge mir l — du schweigst ?

ThusneId e.
Ich schweige.



Vorn s.
Wie?

Solch gute- Wort vergiltst du mir so schnöde ?
Thusnelde.

Die Zeiten sind nicht mehr/ wo eurer Worte
Verdammte Gleisnerey die biedern Deutschen/
Die allznleicht Vertrauenden / bethörte.
Iehtkennen euch die Deutschen.DeS Verrathes
An meinem Vaterlande wär' ich schuldig /
Wenn ich die Rache meiner Götter hemmte.
Drum spare jedes Wort/ mich tausch'st du nicht.

Varu S.
Fürstinn ! entflamme nicht der Römer Zorn.

T h u s n e l d e.
Er ist nicht furchtbarer / als ihre Freundschaft.

Varu s.
Du bist in meiner Gewalt / bedenke daä!

T h u s n e l d e.
Ich hab's bedacht !

Varu s.
Du sollst mir büßen / du!

Für jeden Tropfen Römerblnt!
T h u s n e l d e.

Es sey.'
V a r u s.

Beschimpfen laß' ich dich!



Lhusnelde.
Das kannst du nicht.

Varu s.
Es gilt dein Leben!

Thusnelde.
Wohl! es gelte!
Varu s.

Ha!
So zitt're vor der Rache der Verzweiflung!

T h u s u e l d e.
Sie ist die unsre.

V a r u s.
I.un, beym Jupiter!

Soll Varus fallen, sey's nicht ohne dich!
(Er rennt fort,>

(Während des Folgenden Hort m«n bisweilen iwder
Ferne die Tuba.)

T h u s n e l d e.
„Warum so lange, Gott der Götter!
Bey unsrer Schmach dein Donner schwieg !

Du starker Tor! sey unser Retter!
Verleihe deinem Volke Sieg!
Wir kämpfen ja nicht um schnöde Beute,
Es war nicht Habgier , die uns verband;
Wir zogen aus zum heilgen Streite
Für's unterjochte Vaterland.
Wir wollen auch die Schmach nicht rächen ,
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Verübt durch Fremdlings Herrschbegier,
Nur unsre Ketten wollen wir,brechen, I
9tilr frey zu seyn begehren wir.
Kein Volk soll fremde Feste!» tragen, T
Gehorchen fremdem Übermuts ), . A
Drum schütze, die ihr Leben wagen
Für Freyheit , unser höchstes Gur." T

(Die Norns erscheint)
T h u s neld e. T

Ha Giorne , was verkündet dein Erscheinen?
Die tRorire.

Aum Sitz der Götter ist dein Flehn gedrungen, E

Walhalla'S Helden hat es tief erschüttert!
Um Freyheit,wird der Todeskampf gerungen,
Erwacht ist Deutschland und der Römer zittert! —
Doch du — vermagst du mit des Geistes

Schwingen
Hoch über Raum und Zeit dich zu erheben?
Bist du bereit, ein Opfer darzubringen ?
Uns forderten die Götter auch dein Leben ?

T h u s n e l d e.
Furchtbare Norne! ja, ich bin bereit .

Die Norne.
Die holde Jugend blüht auf deinen Wangen!
Der Lebensstern ist kam» dir aufgegangen.
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Thusnelde.
Im Strahl der Freyheit mög' er untergeh n.

Die Norne.
Doch wenn den Greis, den du als Vater ehrst ,
An deiner frühen Gruft du jammern hörst?

T h uS n e ld e.
Dem Vaterland wird jedes Kind erzeugt .

Die Norne.
Doch wenn der Mann, so theuer deinemHerzen,
Verzweifelndunterliegt derTrennungSchmerzen ?

T h u s n e l d e.
Stirbt auch die Nebe? »ein, sie stirbt ja nicht.

Die Norne.
Doch wenn die zarten Kinder um dich weinen?
Im letzten Kampfe bittend dir erscheinen?

T h u s n e l d e.
Hör' auf! sie mögen weinen — aber frey!

Die Norne.
Weib! du bist werth, daß Wodan dich belohne
Mit deutscher Freyheit ew'ger Strahlenkrsne .

(Tie vkrschwindet.)
T h u s n e l d s.

„Dir, Hela, ernste Tsdesgöltinn !
Weiht sich Thusnelde, bereit zu sterben —

Ihr Grablied deutscher Schlachtgei'ang!
Kann Sieg dem Volk ihr Tod erwerben,
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So führe sie den dunkeln Gang.
Ich bin ein freyes, deutsches Weib gebore»,
Mich hat ein Held durch seine Wahl geehrt;
Des Volke:! werth zu seyn, hab'ich geschworen ,
Und meines tapfern Gatten werth!
Drum, Hela, ernste Todesgöttinn !
Dein Opfer ist bereit zu sterben.
Nur sey ihr Grablisd Schlachtgesang!
Kann Sieg dem Volk ihr Tod erwerben.
So führe sie den dunkeln Gang."

V arus
(ftürzr mit gezogen«», Schwer! auf di, Bill»,«,.

Verloren ! alles verloren!
Thusnelde (üUf ihrs Knie füllend).

Dank dir, Wodan!
V a r u s.

Ha! ich weiß auch, wie man dem Tod in Schlachten
Entgegen tritt; ich trotze jedem Pfeil
Von einem Bogen, den ich spannen sehe.
Doch hier, wo unsichtbar der Tod mich höhnt,
Wo meuchlingswir gewürgt, unrühmlich fallen —

Thusnelde.
Sie fallen ! und es knirscht ohnmcicht'ge Wuth!

Varu s.
Mars! dem ich tausend blut'ge Opfer brachte !
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Vergiltst du so? der Nahme Varus soll
Der DeutschenSpott, derRömerAbscheuwerden?

Thusnelde.
Gott hat gerichtet!

V a r u s.
Wohl! ich weiß zu sterben!

Doch eines Römers würdig — meine Rache
Soll / Herrman»/ dir den Sieg verkümmern!

(Er reif,! Thusntld-I, auf.) Weib!
Noch Einmahl ehre dich die Frage: Willst
Du retten ^Willst duHerrmanns Arm entwaffnen?

T h u § nel d e.
Nein!

V aruS.
Sprich noch Einmahl dieses stolze Nein/

Und zitt're dann vor diesem Dolche!
Thuänelde.

Nein!
Varus.

So treffe dich und mich der Fluch der Götter!
Ich morde dich im Angesicht deö Gatten!
Und erst aus deiner Brust soll dieser Stahl
Den Weg zu m einem Herzen finden! Fort!

Thusnelde
(indem er sie mit sich fortreißt).

Stoß zu! mein Volk ist frey! Sieg! Herrmann,
Sieg!



(Ein freyer P ah im Walde.)
(Siehe« - Marsch.!

(Die Deutschen ziehenauf nm Marboda» ihrer Spitze.
Gefesselte Römer tragen die eroberten römischenAdler.)

Ch 0 r.
„Triumph! die Ketten sind zerbrochen '

Des Römers Übermuth gedämpft;
Euch wird kein Fremdling unterjochen.
So lang' ihr einig steht und kämpft!
An Einigkeit , dem Fels von Eisen,
Schlug des Tyrannen Schwert sich stumpf,
Er sah seine Ketten wie Haare zerreisien;
D-e Freyheit siegt! Triumph! Triumph!"

Chor der Barden lz, d-„ Zarten).
„Erhebet die Stimmen! ihrHarfen erklinget !

' Wir fordern die Sänger zum Wettkampf
heraus!

Die Thaten der Helden verkündet und singet !
Es schweb' euer Lied in die Zukunft hinaus!
Mag fließen der Zeiten verschlingenderStrom,
Es seyert der Enkel den Sieg über Rom!"

Alle.
„Mag fließen der Zeiten verschlingenderStrom,
Es seyert der Enkel den Sieg über Rom !"

M arbo d.
Doch wo ist Herrmann ? Theilt er nicht den Jubel



Des freyen Volkes, das in ihm den Retter
Des Vaterlands ehrt?

Ein Hauptmann.
Dort naht er, mit

Verschränkten Armen und gesenktem Haupte ,
Sein Auge starrt dich an, doch ohne'Sehkraft,
Das Ohr ist taub, die Lippe stumm — denn ach t
Lhusnelde fiel — ein Opfer schnöder Rache.

Herr m ann (mit au«).
Marbod (ihn »m-rmend).

Mein Freund! mein Bruder! waS darf ich dir
scpgen,

Wenn nicht dein Ruhm und dieses Volkes Segen
Wohlthätig deine Wunden heilen?

Herr m a n n>
Ach!

Was ist mein Ruhm— was Freyheit ohne sie?
Alle Barden (»nie» nieder).

„Berührt des Helden Stirn, ihr Götter,
Und sanfte Kühlung wehe durch die Blätter
Von seinem Ehrenkranz.
Soll er allein an diesem Tage weinen?
O lasit Thusnelden ihm erscheinen
In eurem Himmelsglanz!'

<Eiu Donnerschlag.)
(Der Hintergrund öffnet sich. Man erblicktWalhalla

m den Wolken. Tu« Cnherten (gefallene Heldeu) bilden
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Sie erste Reihe der Gestalten. Unter ihnen Thusnelde in
blendendem Schimmer, neben ihr die Nornc, die eine»
Kranz über sie hält. Noch höher die Walkyren (dienende
Jungfrauen in Walhalla) und am höchstenWodan, der
auf sie alle mit freundlichemErnst Herabschal,t.)

Herr m a u n (die Arme ausbreitend).
Thusnelde l

Thusnelde.
(Recitativ.)

»Ja du erblickst im sel'gen Chor Thusnelden!
Ihr Stolz auch hier noch, Hcrrmann , du!
Denn aus Walhalla winken diese Helden
Dem tapfern Enkel Beyfall zu!
Ein RetterDeutschlands wurdest du erkoren —
Ein Opfer heischte Wodan — mich!
So traure nicht um das, was du verloren.
Dein Volk ist frey — ist frey durch dich!
Millionen , die als Retter dich begrüßen.
Umringe» segnend dein Panier!
Und auch das Band der Lieb' ist nicht zerrissen,
Es zieht dich einst herauf zu mir!
So ruhe nun in deiner Vater Hallen!'
Es blieben Fürst und Volk sich treu!
Der edlen Deutschen Viele sind gefallen —
Doch das Vaterland ist frey!"

Herrma n n
(wirft sichin Marbod» Arme).



»» Chor bor Entzerren .
^ „Wir, die wir freudig Blut und Letzen

Für Deutschlands Freyherr hingegeben,
Wir schauen ruhmbekront herab.

Chor der Walkyren.
Sie werden in Wodans Pallaste wohnen
bind Bragas *) Gesänge die Helden belohnen ,
Und Eichenkränze schmücken ihr Grab.

,, Alle.
» „Laßt ein Triumphlied machtiglich erschallen !

Es blieben Fürst und Volk sich treu!
Der edlen Deutschen Viele sind gefallen,

„ Doch unser Vaterland ist frey!"
(Aer Vorhang tallt.)

') Gstt der Dichlkaust.





Menschenhaß und Reue

Schauspiel in fünf Acten-

(umgearbeitet.)

Kegebitt's Th. 88. D



Persone n.

General Graf von Winters -e.'
Die Gräfin ».
Maj o r v ° n der H orst, Bruder der Gräfin», in fran¬

zösischenDiensten.
Lotte, Kammermädchender Gräfinn.
Ei» Kind der Gräfinn von 4 bis Z Jahren.
Vittermann, Haushofmeister und Verwalter dcS

Grafen.
Peter, sein Sohn.
Madame M iiller, oder Eulalia.
Ein Unbekannter ,
Franz, sei» alter Diener.
Zwey Kinder von 4 bis 5 Jahren,
isin Greis.



Erster Act.
(Ein f-cycr Platz im Parke des Grafen von Wintcrsce.
Rechter Hand ein Sommerhaus lind eine Nasenbank.

2n> Hintergründe eine Vauerhmte.)
Erste Scene.

Peter (jagt «ine», Gcklttktlerlirigs «ach, den er end»

lich mit dem Hute erhäscht).
Aha! — Dich hab' ich erwischt. Ey, der ist ge¬

waltig schön, roth und blau und gelb. (Er spußk

ih» an eine Nadel und stecktihn auf den Hut.) Sap¬

perlot! bin ich nun noch der dumme Peter? —
Mein Vater nennt mich immer ungeschickt ; aber
was gilt's, den bunten Schmetterling hätte er

nicht so flink erhäscht?—Ja, er will immer so

gescheid seyn, nichts kaun ich ihm recht machen;
bald red' ich zu viel, bald zu wenig, und wenn
ich einmahl mit mir selbst rede, so nennt er

mich gar einen Narren. Ey, ich rede doch am
liebsten mit mir selbst , denn ich verstehe mich
am besteuernd ich lache mich auch nicht aus, wie

die andern wohl zu thun pflegen ; das ist eine
D 2



häßliche Gewohnheit. Ja/ von Madam Müller'
mag ich's wohl leiden; denn da bin ich froh/wenn
ich sie nur Einmahl lachen sehe / sie ist immer so
traurig. — Na / Musje Peter / nun wollen wir
Erdbeeren suchen / und Madam Müller soll die
schönsten bekommen. — (Er will geh,,.) Potz Vel-
ren! da hatte ich beynahe vergessen / warum ich
kam. (Er zieht einen Beutel hervor.) Sie hat mir ja
besohle»/ das Geld dem alten Tobies zu brin¬
gen—und nicht ein Worcchen soll ich ausplau¬
dern ? — o ich bin stumm wie ein Fisch. — Ja /
schon ist Madam Müller-/sehr schon / aber dumm/
entsetzlich dumm ! denn mein Papa sagt: wer sein
Geld verthut / ist ein halber Narr- / aber wer
es verschenkt / ein ganzer.

Zweyte Scene.
Der Unbeka n n t e. Franz. Pete r.

Der ll n b e k a n n t e (mit verschränktenArme« und
gebeugtem Haupte. Als er Petcrn erblickt, bleib« er ste¬

het, uns betrachtet ihn inisttrauifch.)Peter (steht Nungegenüber und sperrt das Mal» auf.
Endlich zieht er den Hut, nickt ihm bäuerisch zu und

geht in die Hütte.)
u n b. Wer ist der Mensch?
Franz. Der Sohn des Verwalters-



u II b. Vom Schlosse?
Fr. 3a.
ll n b. Was thut er hier 1

Fr. Er ging hinein zn dem armen Bauer.
U n b. Von dem du gestern sprachst?
Fr. Ach! Sie antworteten mir nicht.
U üb. Woher weißt du, daß er so arm ist?
Fr. Er sagt es.
Unb. O sie sagen und klagen viel !

F r. Und betrügen viel.
U n b. Richtig.
Fr. Dieser nicht.
Unb. Warum nicht?
Fr. Die Wahrheit hat so ihren eignen

Stempel.
U n b. (höhuisai). Meinst du?
F r. Es suhlt sich.
U n b. Narr?
Fr. Besser suhlen als klügeln.
Unb. Das ist nicht wahr.
F r. Wohlthaten erzeugen Dank.
Unb. Das ist nicht wahr.
Fr. Und beglücken mehr den Geber, als .den

Empfänger.
Unb. Das ist wahr.
F r. Sie sind ein wohlthätiger Herr.



Unb. Schweig! die Menschen verdienen
es nicht.

F r. Die meisten freylich nicht.
U n b. Sie heucheln.
F r. Sie betrügen.
U n b. Sie weinen ins Angesicht.
F r. Und lachen hinter deni Rücken.
Unb. (bitt»). Menschenbrut!
F r. Es gibt Ausnahmen.
Unb. Wo?
F r. Dieser Greis.
U n b. Hat er geklagt?
Fr. Mit heißen Thränen.
Unb. Ein wahrhaft Unglücklicher klagt nicht.
Fr. Die Conscription hat ihm den einzigen

Sohn entrissen .
U n b. Futter für Pulver, ha! ha ! ha!
Fr. Er darbt, ist krank und verlassen.
U n b. Wer kann ihm helfen?
Fr. Sie.
Unb. Wodurch?
Fr. Wenn er einen Stellvertreter bezahlen

könnte —
U n b. Hältst du mich für reich?
F r. Und für gut.
U nb. Ich will nicht gut seyn.
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Fr O Sie sind es wider Ihren Willen.
Und. Las; mich zufrieden . (ErL-himdS-Hiit!e9

Dritte Scene.
Franz allein.

Aha ! er geht hinein. Was gilt's, er hilft.
— Ein guter Herr/ aber das Reden verlernt

man bey ihm. Ein braver, wunderlicher Hurr.
immer schimpft er auf die Menschen, und doch

geht kein Armer hulflvs von seinerThür. Schon

drey Jahre bin ich bey ihn, / und noch weis, ich

nicht/ wer er ist. Ein Menschenfeind . Aber ich

wette, seine Mutter hat ihn nicht dazu geboren .
Der Menschenhaß ist in seinem Kopfe/ nicht in

seinem Herzen.
Vierte Scene.

F r a nz. De r Unbekannte. Peter aus
der Hütte.

Pete r. Spazieren Sie nur voran.
U n b. Narr!
F r. So bald zurück t
U n b. Was soll ich da t
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Fr. Fanden Sie es nicht, wie ich sagte?
U n b. Diesen Burschen fand ich.
F r. Was hat der mit Ihrer Wohlthätigkeit

zu schaffen ?
Un b. M e in Geld braucht der Alte nicht.
F r. Es wäre ihm schon geholfen?
U n b. Frage nur diesen.
Fr. He ! junger Herr, was haben Sie dort

in der Hütte gemacht?
Peter. Gemacht? nichts.
Fr. Umsonst sind Sie doch nicht da gewesen?
Peter. Umsonst? warum nicht? mein Seel,

ich bin umsonst da gewesen. Pfui, wer wird sich
denn Alles bezahlen lassen ? wenn Madam Mül?
ler mir ein freundliches Gesicht macht , so klettre
ich umsonst in den Taubenschlag .

Fr. Also Madam Müller hat Sie geschickt ?
Peter. Nun ja, man spricht nicht gern

davon.
Fr. Warum denn nicht?
Peter. Ja seh' er nur, Madam Müller

sagte: Musje Peter, seyn Sie so gut und lassen
Sie sich nichts merken. fM t vi-ur Beb»ql,chk-,t.)
Musje Peter! seyn Sie so gut! ha! hä! hä!
das kitzelt.



Fr. Freylich, dann müssen Sie auch vcr-
schwiegen seyn.

Pete r. Ey, das bin ich auch. Ich sagte dem
alten Tobies, er solle nicht etwa denken , daß
Madam Müller ihm das Geld geschickt hatte,
denn das würde ich nimmermehr ausplaudern.

Fr. Daran thaten Sie wohl. Brachten Sie
ibm viel Geld?

Peter. Nun ich habe es nicht gezählt . Es
war in einem grünen seidenen Beutelchen. Ich
denke, es mochten wohl die Milchpfennige seyn,
die sie seit ist Tagen zusammen gespart hat.

Fr. Warum denn eben seit nst Tagen?
Peter. Ey damahls mußte ich ihm ja auch

Geld bringen, und vor drey Wochen — es war
gerade an einem Sonntage — nein, es war an
einem Montage — aber ein Festtag muß es ge¬

wesen seyn, denn ich hatte meinen Sonntags-
rsck an.

F r. Und alle das Geld kam von Madam
Müller?

Peter. I Herr Je! von wem denn sonst?
mein Papa ist nicht so ein Narr; der sagt, man
muß das Seinige zu Rathe halten, und beson¬
ders im Sommer muß man gar kein Almosen

geben, denn da hat der liebe Gott Kräuter und
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Wurzeln genug wachsen lassen , von denen der

Mensch satt werden kann.
F r. Ey der liebe Papa!
Peter. Aber Madam Müller lacht ihn

aus. Als vor Weihnachten die Kinder der alten
Liese die Pocken hatten — nein, es war n a ch

Weihnachten —
F r. Nun gleich viel.
Peter. Ja, da wollte Madam Müller

mich auch hinunter schicken ins Dorf, zu Ver¬

alten Liese nehmlich, aber das schlug ich ihr rund
ab; denn es hatte geglatteist, und die Kinder
sehen so schmutzrg aus.

Fr. Und was that denn Madam Müller?
Peter. Mein Six! sie ging selber hin und

hat die schmutzigen Kinder auf ihren weisien Ar¬

men herumgetragen. Puah!
F- r. Eine sonderbare Frau.
Peter. Ja sie ist manchmahl gar zu wun¬

derlich. Oft weint sie den ganzen Tag ohne zu
wissen warum. Ach ! dann schmeckt mir kein Bissen,
und ich muß mit weinen , ich mag wollen oder nicht.

Fr. (zi, dem Unb-kamuen). Sind Sie nun be¬

ruhigt ?
U n b. Schaffe mir den Schwätzer vomHalse .
Fr. Ich empfehle mich, Mnsje Peter.
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Peter. Wollen Sie schon fort?
Fr. Madam Mütter wird auf Antwort

warten .
Peter. Ach der Geyer! Sie haben Recht.

(Er zieht vor Sem Unbekannten den Hut.) Gott be¬

fohlen , Herr ! (Leise zu Franz.) Der ist gewiß böjS/
daß er nichts von mir herauskriegt ?

Fr. Es scheint beynahe.
Pete r. Ja , der Dster ist keine Plauder¬

tasche. (rlb.)

Fünfte Scene.
Der Unbckannte. Fra n z.

Fr. Nun Herr?
U n b. Ich will nichts mehr hören. Diese Ma¬

dam Müller/ wer ist sie? warum finde ich sie

immer auf meinem Wege? wo ich hinkomme/
da ist sie schon gewesen.

F r. Sie sollten sich freuen.
Unb. Worüber?
F r. Daß es der wohlthätigen Menschen noch

mehrere in der Welt gibt.
U n b. O ja.
Fr. Sie sollten ihre Bekanntschaft suchen.



u n b. Warum nicht lieber gar mich in sie
verlieben?

Fr. Auch das/ wenn Sie Lust dazu haben.
Ich sah sie einige Mahl im Garten/ sie ist eins
schöne junge Frau.

Unb. Schönheit ist Larve.
Fr. Bey ihr doch wohl ein Spiegel der

Seele. Ihre Wohlthaten —
Unb. Ach / rede mir nicht von ihren Wohl¬

thaten. Glänzen und schimmern wollen sie alle/
eine Frau in der Stadt durch ihren Geist/ eine
Frau auf dem Lande durch ihr Herz.

Fr. Gleich viel/ wie das Gute gestiftet wird.
U n b. Nicht gleich viel.
F r. Wenigstens für den armen Alten.
Unb. Desto bester , so kann er meiner Hülfe

entbehren.
F r. Das fragt sich noch.
Unb. Wie so?
Fr. Seinen dringendsten Bedürfnissen hat

Madam Müller abgeholfen; ob sie aber so viel
ihm gab oder geben konnte, um sich auch die
Stütze seines Alters zurück zu erkaufen

Unb. Schweig! ich will ihm nichts geben.
— Duz intereffirst dich ja recht wann für ihn.
Willst du vielleicht mit ihm theilen?
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Fr. Pfui! das kam nicht aus Ihrem Herzen .
Und. (reicht Ihm die Land). Nein.Vergib mir.
Fr. (külit sie). Armer Herr! wie muß Ihnen

mitgespielt worden seyn, ehe es der Welt gelang,
diesen fürchterlichen Menschenhaß, diese schauer¬

lichen Zweifel an Tugend und Redlichkeit in Ihr
Herz zu pflanzen!

U n b. Du hast's errathen. Laß mich zufrieden,
(setzt sichauf eine Bank und liest.)

Fr. (für sich). Immer meine ich, wenn es ihn
so ergreift, nun werde er sich Luft machen :aber
jedes Mahl bricht er ab und setzt sich in einen
Winkel und liest. Für ihn hat die schöne Narur
keinen Reitz und das Leben keine Freude. Nicht
Einmahl in drey Jahren hab' ich ihn lachen sehn.
Was soll daraus werden? Gott schütz' ihn vor
Selbstmord! Wenn er sich doch an irgend ein

lebendes Wesen kettete, wäre es auch nur ein
Hund oder ein Vogel. Oder wenn er Blumen
zöge, oder Schmetterlinge sammelte; denn etwas
muß der Mensch doch lieben.

U n b. (urst). „In der Einsamkeit blutet jede
alte Wunde, da rostet kein Dolch."

Fr. Ja , ja, der ehrliche Mann hat Recht,
drum fort aus der Einsamkeit! Fort in einen



Wirbel von Geschäften und Zerstreuungen! (Der

Unbekannte hört ihn nicht.)

Sechste Scene.
Die Vorigen. Der Greis (aus der Hültt),

Greis. O wie wohl das thut/ nach siebe»

langen Wochen — Gottes warme Sonne! —

Fast hätt' ich in der Freude dem Schöpfer zu
danken vergessen. (Faltet die Mühe zwischenb-ydi»
Handen, blickt ge» Himmel und bethet.)

Und. (läßt das Bnch sinken und wird aufmerksam
auf ihn).

F r. Dem Alten ist wohl wenig Freude in

der Welt beschert / und doch dankt er Gott auch

für daS Wenige.
U n b. Er stellt sichfromm / um mich zu rühren.
F r. (die Achselnzuckend). O weh! o weh!
Greis (hatsnll sein Gebell- rollende! und nähet!

sschmit der Mütze in drr Hand). Guten Tag!
F r. Den gebe dir Gott!
Greis. Er hat ihn mir gegeben.
F r. Glück zii/ Alter! du bist dem Tode ent¬

ronnen.
Greis. Eine wohlthätige Frau hat mir das

Leben gefristet.



F r. Freylich bist du schon ein alter Knabe.
Grei s. Über siebenzig.
F r. Fürwahr , du solltest über deine Genesung

murren .
Greis. Murren?
F r. Für den Unglücklichen ist der Tod kein

Übel.
Greis. Bin ich denn so unglücklich ? Genieße

ich nicht diesen schönen Morgen und bin gefund ?

— Glaubt mir, Herr, ein Genesener, der zum
ersten Mahle wieder in die freye Luft tritt, ist

sehr glücklich!
F r. Wie lange?
Greis.Freylich, man gewohnt sich nur zu

leicht daran. Doch weniger im Alter. Da wird
man haushälterisch mit der Gesundheit. Dia»

stürzt den Wein nicht mehr hinunter , man schlürft
die letzten Tropfen. So ist's auch mit der Freude.
Ich habe viel in der Welt gelitten und leide noch,
aber ich würde darum doch nicht gerne sterben.
Als mir vor vierzig Jahren mein Vater diese

Hütte hinterließ, da war ich ein junger rafcher

Kerl, nahm ein gutes flinkes Weib, die schenkte
mir fünf Kinder, und Gott segnete meine Wirth¬

schaft. Das dauerte wohl Jahre. Es kam die

große Hungersnoth , mein Werd half mir ehrlich
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tragen. Aber bald darauf nahm Gott sie zu sich!
mit ihr verschwand der Segen. Durch den Krieg
mußt' ich verarmen. Die Knochen meiner Sohne
liegen auf dem Schlachtfelde! nur Einer blieb
mir übrig. Das war Schlag auf Schlag! ich
konnte mich lange nicht erhöhten . Zeit und Got¬
tesfurcht thaten endlich das Ihrige- Ich gewann
daS Leben wieder lieb. Mein Sohn wuchs heran
und half mir arbeiten. Nun hat auch der fort
gemußt — das ist freylich hart! Arbeiten kann
ich nicht mehr, ich bin alt und schwach. Wäre
Madam Müller nicht gewesen, ich hätte verhun¬
gern müssen.

Fr. Und doch hat das Leben noch Reib für
dich?

Greis. Warum nicht? so lange «nein Herz
noch an irgend etwas hängt. Hab' ich denn nicht
einen Sohn?

Fr. Wer weiß, ob deine Augen ihn je wie¬
dersehen.

Greis. Er lebt aber doch.
F r. Wer weiß!
Greis. Nun so lebt er in meinen Gedan¬

ken, und das erhält mir mein eignes Leben. Ja,
Herr, selbst wenn mein Sohn todt wäre, so
würde ich darum doch nicht gerne sterben. Denn



hier ist »och eine Hütte, i» der ich geboren und'
erzogen bin; hier ist noch eine alte Linde, die

mit niir aufwuchs, und — fast schäme ich mich,
es zu bekennen — ich habe auch noch einen alten
treuen Hund, den ich liebe.

Fr. Einen Hund?
Greis. Ja, einen Hund . Lach' er, wie er

will. Madam Müller , die wackere Frau, war
selbst einmahl in meiner Hütte. Der alte F'.del

knurrte , als sie kam.,.Warum schafft er dengar-
siigen großen Hund nicht ab? ' fragte sie mich,
»er hat ja kaum Brot für sich." —Lieber Gott!
gab ich zur Antwort , wenn ich ihn abschaffte,
wer wird mich dann lieben?

§r. (zu dem unbekannten). Nehmen Eis mirs
nicht übel, gnädiger Herr, ich wollte Sie hatten
zugehört.

U n b. Das hab' ich.
Fr. Nun so wollt'ich, Sie nähmen ein Bey¬

spiel an diesem Alten .
Unb. (nach einer Pause, gibt ihm da4 Dach). Da,

leg' es auf meinen Schreibtisch, (sranz ab.)
Unb. Wie viel gab dir Madam Müller?
Greis. Ach! die gute, englische Seele hat

mir so viel gegeben, das; ich dem kommenden
Winter ruhig entgegen sehen darf.



Unb. Nicht mehr?
Greis. Wozu denn mehr? — Freylich um

meinen Hans los zu kaufen, ' konnt' ich's wohl
brauchen — aber — sie ist ja selbst nicht reich.

Unb. (»rückt ihm einen Beutel i» die Hand) Da!
kaufe deinen Hans los. (Er entfernt sichschnell.)

Greis. Was war das! (er öffnet den Beutel
und findet ihn voller Goldstücke) Ach Gott! (er zieht
die Mütze ab, kniet nieder und bethet.)

Siebente Scene.
Franz. Der Greis.

Greis (ihm cmg-g-n). Nun, sieht er wohl,
Herr? Vertrauen auf Gott laßt nicht zu Schan¬
den werden. Hier ist Gottes reicher Segen.

F r. Glück zu! wer gab dieß ?
Greis. Sein braver Herr, dem Gott lohne-
F r. Amen ! — Darum also mußt' ich das

Buch hinein tragen? Er wollte keinen Zeugen
seiner Wohlthätigkeit.

Greis. Auch meinen Dank wollte er nicht
einmahl. Fort war er, ehe ich reden konnte.

F r. Das sieht ihm ähnlich.
Greis. Nun, Herr, nun will ich gehn,

so schnell die alten Füße mich tragen wollen. Ach!



ein fröhlicher Gang! ich gehe, meinen Ham>

loszukaufen. — Wie wird der gute Junge sich

freun! — Er hat auch ein Mädchen unten im

Dorfs, eine brave Dirne — welche Freude,
welcheFreude! — Gott! wie gütig bist du! Jahre
lange Leiden vermögen die Erinnerung an ehe¬

mahlige Freuden nicht auszulöschen, aber ein

einziger froher Augenblick tilgt Jahre lange Leiden

aus unserm Gedächtnis ?! —Beschreib er seinem

Herrn meine Freude, die wird ihm liebe? seyn,
als mein Dank. — O warum kann ich nicht lau¬

fen! warum nicht fliegen! — Hr steht plöhUH still)

Halt! das war unrecht . Der alte Fidel muß auch

mit mir gehen. Er hat mit mir gehungert und

gewinselt , er soll sich auch mit mir freuen . Er
und mein Sohir sind alte gute Freunde. (In die

Hütte gehend) Fidel! Fidel!
F r. (abgehend). Die Reichen sind doch zu be¬

neiden.

Achte Scene.
(Zimmer >m Schloß-)

Eulalia (tritt auf mit einem Brief in der Hand).
Das ist mir nicht lieb. Ich hatte mich so

gewohnt an die stille Einsamkeit. — Freylich



wohnt die Ruhe nicht immer in der Brust des
Einsamen; denn ach! dir folgt dein Gewissen in
Klöster und Wüsteneyen! Aber ich konnte doch
weinen, wenn die Reue mich nagte/ und Niemand
sah mein rorhgeweinres Auge / und Niemand
fragte: warum habenSie geweint dich konnte t»
Wald und Feld herum irren / und Niemand wußte/
daß mein Gewissen mich jagt! — Nun werde »
sie mich in ihre Gesellschaftenziehe»/ da werd'
ich reden und lachen sollen / an schönen Tagen
mit ihnen spazieren geh» / bey Regenwetter wohl
gar Karten spielen. — Und auch der Major —
ich muß ihn scheuen. — Ach! ich wollte sie wäre»
in der Stadt geblieben/ auf ihren Ballen und
Clubs/ auf ihren Assembleen und Promenaden/
und hätten sich da begafft und verleumdet/ be¬

trogen und verfuhrt; — (in den Briet sehend) und
heute schon? — das ist mir gar nicht lieb! —
und ich kann nicht recht klug aus dem Briefe
gverden/ ob die Reise aufs Land nur so eine Grille
warf Laune eines Augenblicks, oder Plan auf
längere Dauer?—Fast befürchte ich das Letztere!
und dann — gute Nacht Einsamkeit! die du so
oft mit Seinem magischen Stäbe das gefolterte
Herz milde berührtest! Gute Nacht Lectüre!
schales Plaudern wird dich verdrängen. Hier, wo



die Morgensonne sich nur in meinen Thränen
spiegelte , hier wird Jagdgetös und Hundcgeheul
sie begrüßen . — Ach! Alles wollt' ich gern er¬

tragen , doch wenn die edle Gräfinn mir Beweise
ihrer Zuneigung, wohl gar ihrer Hochachtung
gibt, und jeden Augenblick mein Bewußtseyn mir
sagt, dasi ich es nicht verdiene — oder — ich
bebe vor dem Gedanken ! — Wenn dieses Schloß
nun ein Tummelplatz von Gesellschaften würde,
unter welche das Ungefähr wohl gar einige mei¬

ner ehemahligen Bekannten mischte — ach! wie
elend ist man, wenn auch nur zwey Augen in
derWelt sind, deren Blick man scheuen muß! —

Neunte Scene.
Peter. Eulalia«

Peter. Nun, da bin ich.
Eu l. Schon zurück ?
Peter. Gelt' ich bin flink? und habe unter¬

wegs noch den schönen Schmetterling gehascht,
und Erdbeeren gesucht , und ein Msrtelstündchcn
verplaudert .

E u l. Plaudern mögen Sie, nur nicht aus-
vlaudern.

Peter. Bewahre der Himmel! der alt«



Tobies meinte zwar/ er wüßte schon / daß dar

Geld von Ihnen käme —
Eul. Und Sie antworteten ?
Peter. Ey / das wüßte ich auch / aber ich

würde es ihm doch nicht sagen.
E u l. Allerliebst .
P eter. Heute geht er zum ersten Mahle wie¬

der aus.
Eul. Gott sey Dank! (M sich) Kindische

Freude/ weil es mir gelungen / von der schweren
Schuld einen Groschen abzutragen.

Peter. Er will selbst herauskriechen/ und

Ihre Knie umfassen.
Eul. ttms Himmels willen nicht! lieber

Musje Peter! thun Sie mir den Gefallen geben
Sie Achtung/ wenn der alte Tobies kommt/las¬
sen Sie ihn nicht herauf/ sagen Sie ihm / ich

hatte keineZeit / ich wäre krank/ich schlief/oder
was Sie sonst wollen.

Peter. Schon gut. Und wenn er nicht geht/
so will ich die Hofhunde auf ihn hetzen.

Eul. Ey bewahre Gott! Sie müssen dem

alten Manne ja kein Leid zufüge» / hören Sie?
Peter. Alles wie Sie befehlen. Sonst ist

der Sultan ein tüchtiger Hund.



Zehnte Scene.
Bitter mann. Die Vorigen.

Bitterm. Guten Morgen / guten Morgen/
meine liebe/ scharmante Madam Müller. Wohl
geschlafen ? thut mich freuen . Hochdieselben ha
ben mich rufen lassen? vermuthlich etwas Neues
aus der Residenz? —Ja / ja/ es gehen wichtige
Dinge vor. Ich habe auch Briefe.

E u l. ha»klnd). Freylich / lieberHerr Bitter-
maun/ Sie corresvondirenja mit der ganzen Welt.

Bitterm. Sichere Correspondentc»/ we¬

nigstens in den Hauptstädten von Europa.
Eul. Und doch zweifle ich/ ob Sie wissen /

was heute hier im Hause vorgehn wird.
B i rte rm. Hier im Hause? nichts von Be¬

deutung . Wir wollten heute ein Paar Scheffel
Gerste aussäen / aber die Witterung ist mir zu
trocken. Ich hatte gesternt Briefe aus Sieben¬

bürgen / auch da mangelt der liebe Regen. Die
allgemeine Klage! Doch ein Plaisirchen können
Sie sich hente mache» / wir haben Schafschur.

Peter. Und die große blaue Gans bringt
heute ihre Eyer aus.

Bitterm. Schweig / Tölpel!



Eu l. Unser Graf wird heute hier seyn.
Bitterm. Wie? was?
Peter. O Jemine !
Eul. Nebst seiner Gemahlinn und seinem

Schwager, dem Major von der Horst .
Bitterm. Spaß apart?
Eul. Sie wissen , lieber Herr Bittermann,

ich bin eben nicht sehr spaßhaft.
Bitterm. Ey du mein Gott! Se. hoch-

geborne Excellenz, der Herr Graf in eigner hoher
Person — Peter! — lind die gnädige Frau
Gräfinn — und Se. hochwohlgeborneGnaden,
der Herr Major — und hier ist nichts in der

gehörigen Ordnung! — Peter!
Peter. Nun, da bin ich ja!
Bitterm. Rufe geschwind die Leute zusam¬

men — schicke nach dem Förster, er soll ein Reh
in die herrschaftliche Küche liefern — und Liese

soll die Zimmer fegen, den Staub von den Spie¬

geln wischen , damit die gnädige Frau Gräfinn
sich darin besehen kann — und der Koch soll ein

Paar Kapaunen schlachten — und Hans soll ei¬

nen Hecht aus dem Teiche hohlen —und Friedrich
soll meine Sonntagsperrücke frisiren . (P-t,r ab.)

Eul. Vor allen Dingen lassen Sie die Bet-
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teil lüften / und die Sofas ausklopfe». Die uns.
scii/ der Herr Graf hat es gern bequem.

Bitterm. Freylich/ freylich/ meine lieb¬

scharmante Madam Müller/ das muß sogleich
geschehn. —Alls Wetter! da hab' ich im grauen
ZimmerKartoffeln aufgeschüttet! die können nicht
so eilig transporcirt werden.

E n l. Ist ja auch nicht nöthig.
Bitterm. Lieber Gott/ wo soll denn der

Herr Major logiren ?
E u l. Geben Sie ihm das kleine rothe Zim¬

mer an der Treppe. Es ist ein niedlichesZimmer
und hat eine herrliche Aussicht.

Bitterm . Recht gut / liebe Herzens-Madam
Müller / aber da hat sonst immer der Haus-
Secretär des Herrn Grafen gewohnt . Zwar den

braucht Se. Excellenz eben nicht nothwendig / er

hat jährlich kaum ein Paar Briefe zu schreiben.
Man könnte ihm — halt! da kommt mir ein
prächtiger Einfall ! Sie kennen das kleine Häus¬
chen am Ende des Parks? Da wollen wir den

Herr» Secretar Hinstopfen.
Eul. Sie vergesse »/ lieber Herr Bittcr-

man»/ da wohnt der Fremde .
Bitterm . Ach / waS geht uns der Fremde

Th. LI. E
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an! wer hat ihn heißen hineinziehen? er muff

heraus.
Eul. Das märe unbillig. Sie selbst Habs»

die Wohnung ihm eingeräumt/ und ich denke/
er bezahlt sie ihnen gut.

Bitterm. Er bezahlt wohl — und so ein

Accidenz für eine» armen Verwalter ist freylich

nicht zu verachte» / aber —
Eul. Nun? aber?
Bitter m. Aber man weiß doch nicht/ wer

er ist! Kein Teufel kann aus ihm klug werden.
Ich habe den Henker von seinem Gelde/ wenn

er mich für jeden Groschen quälen will.
E u l. Er quält Sie? wodurch?
Bitte rm.Zerbrech ich mir nicht schon seit

vier Monathen vergebens den Kopf/ um hinter
das Geheimniß zu kommen? Zwar hatte ich vor

kurzem Briefe aus S-paniena es soll in hiesiger

Gegend ein Spion sich herumtreiben .,—
Eul. (>«-!>« .'-). Um Ihnen die Schafzucht

abzulauern / nicht wahr? Nein, lieberHerr Bit-
termann / lassen Sie den fremden, geheimniß-
vollen Mann zutrieben. Er ist mir zwar noch

nie in den Wurf gekommen, und ich bin auch

eben nicht neugierig,, ihn zu sehen ; aber Alles,
was ich von ihm höre, bezeichnet ihn als eimk



Menschen , den man überall wohl dulden mag-
Er lebt still und friedlich.

Bitterm. Das thut er.
Eul. Er spendet Wohlthaten im Verbor¬

genen.
Bitter m> Ja, das thut er.
Eul. Er beleidigt kein Kind.
Bitterm. Nein, das thut er nicht.
E u l. Er fallt Niemanden zur Last.
Bitterm. Nein, das auch nicht.
Eul. Nun, was wollen Sie mehr?
Bitterm. Zum Henker! ich will wissen,

wer er ist! — Und wenn er einem doch nurRedr
stünde, das, man bey Gelegenheit ihn fein aus¬

höhlen konnte! Aber wenn er mir auch einmahl
im dunkeln Lindengange, oder unren am Bache
aufstöfst — das sind so seine beyden Lieblings -
Spaziergange — so heisst es: guten Tag! und
damit holla! — Ein Paar Mahl hatt' ich ange¬

fangen : es ist heute schönes Wetter— „ja' — die

Baume fangen schon an auszuschlagen— „ja" -

der Herr machen sich, wie ich sehe, eine kleine

Bewegung? — „ja"—Nun so ja e du und der

Teufel! Und — wie der Herr, so der Diener,
gerade so ein Stacks ! ich weiß nichts von ihm,
als daß er Franz heißt.

E 2
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Eul. Sie ereifern sich, lieber Herr Bit'

termann, und vergessen darüber die Ankunft un¬

sers Grafen.
Bitterm. Ach der Teufel! Gott verzeih

mir die Sünde! Da sehen Sie, was für Unglück
daraus entsteht, wenn man die Leute nicht kennt.

Eul. losch der Uhr lehend). Schon 9 Uhr.
Wenn der Herr Graf sich ein Stündchen von

< inem Schlafe abgebrochen hat, so kann er

bald hier seyn. Ist) gehe, das Meiiuge zu thun,
rhun Sie das Ihrige , (AI-.)

Ciifte Scene.
Bit termann allein.

Ja, ja, ich will das Mcinige schon thun.
Die ist mir auch so Eine, man weiß ja auch

nicht, wer sie ist. Madam Müller? ja lieber

Gott! Madam Müller! es gibt der Madam
Müllers viele in der Welt. Das weiß ich wohl,
daß die gnädige Frau Gräfinn mir vor drey

Jahren die Madam Müller so unvcrmuthet in's
HauS gesetzt hat, wie ein Guckgucksey in's frem¬
de Nest, aber woher? warum? weßwsgcn? ja,
da hapert'S.—„Sie soll die innere Wirthschaft



führen/' sagte die Frau Gräfin». Ja du lieber
Gstt! hab' ich den» nicht 20 Jahre der innern
und äußern Wirthschaft mit Ruhm vorgestan¬
den ? — Freylich / ich werde alt / und das muß
ich ihr nachsage»/ sie gibt sich viele Mühe; über¬

hat sie nicht Alles von mir gelernt ? — Als sie
herkam, Gott verzeih mir's! sie wußte ja nicht

einmahl, daß der Flachs gerostet werden muß.
(üb.)
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Zweyter Act.
(Dasselbe Zimmer.)

Erste Scene.
Bitter m a n n «nd Peter reißen die Thüren aus

kk«s lassen den Ma! o r hereintreten / der während die¬

ser Scene inner« Unruhe »erräth-

Bittermann.
Ew. hochfreyherrlichen Gnaden habe ich die

Ehre in meiner geringen Person den Haushof¬

meister Kilian Bittermann vorzustellen, welcher
die Stunde selig preist, da ihm das Glück zu
Theil wird, den hochfreyherrlichen Schwager
Seiner hochgraflichen Excellenz von Angesicht

zu Angesicht kennen zu lernen .
Peter (d-n Äu-r „achäff-nsi.Kennenzu lernen.
Major. Keine Umstände, Herr Bitter-

mann; ich bin Soldat und Haffe alle Compli-
mente.

Bitterm. Bitte imterthänigst! Der gebüh¬
rende Respect .
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Peter. Wir bitten um Respect .
Bitterm . Halt das Maul!
Major. Nun / nun, wir werden schon be¬

kannter werden. Sie sollen wissen , Herr Bft-
termann, das; ich gesonnen bin, die Einkünfte
von Winterfee ein Paar Monathe lang vermeh¬

ren zu helfen .
Bitterm. Warum nicht Jahre lang, Ew-

hochfreyherrlichen Gnaden? Dem alten Bitter
mann ist's eben recht. Der hat ohne Ruhm zu

melden zusammengespart, das; Se. hochgrafliche

Excellenz darüber erstaunen werden.
Maj or. Desto besser! Ein Sparer will ei¬

nen Verthner , und -da finden Sie an meinem

Schwager Ihren Mann. Sie wissen doch, das?

er den Dienst qilittirt hat, und sein Leben hier auf

Wintersee in Ruhe zu beschließen gedenkt i

Bitterm. Was Sie sagen ! nein. Nicht

eins Sylbe ist mir zu Ohren gekommen .
Peter. Mir auch nicht.
Bitterm. Aber desto besser! nun wird der

alte Bitkermann erst recht zu leben anfangen.
Pete r. Und der alte Peter auch.
Bitterm. Der Herr Graf erhalten pvst-

taglich , wie ich mich noch gar wohl erinnere,
den Hamburgischen unparteyischen Correjponden



ten; und wir — wir haben denn auch unsere
Quellen.

Pete r. Ja , wir haben Quellen.
Bitter m. Wir empfangen Briefe von allen

Seiten .
Peter. Ich hohle sie von der Post.
B itt.e r in. Nichts Neues, Herr Major, aus

der politischen Weit?
M a j o r. Nichts von Bedeutung.
Bitter in. (grhniimiswoll). Hä! hä ! hä!wir

wissen hier schon seit zwey Monathen , daß der

Krieg wieder auSbrechen wird.
Peter. Ja, das wissen wir schon lange.
Major. Wirklich'! in der Residenz weiß

man noch nichts davon.
Bitterm. Das ist eben der Spaß, ha!

hä! hä!
Peter. Hi! hi! hi!
Major (ungckmldig). Künftig mehr von Po¬

litik. Sagen Sie mir doch, Herr Bittermann,
wohnt hier nicht auch eine Freundinn meiner
Schwester?

Bitterm. Eine Fr cundinn der Frau Grä¬
finn ? Das ich nicht wüßte.

Peter. Ne, die wohnt hier nicht.
M ajor. Madam Müller. —



Bitterm. Ja so, Madam Maller!
Peter. Ja, die wohnt im Schlosse.
Bitterm . Ist aber nur eine iguasi Haus¬

hälterinn .
M a j o r. Eins Fremde, nicht wahr?
Bitterm. Leider blntfremd.
M a j o r. Wo mag sie her seyn?
Bitterm . Ja, lieber Gott! das weiß ich

so eigentlich nicht zu sagen.
Pete r. Ich auch nicht.
Bitterm. Keiner meiner Lorrcspondenten

hat mir darüber Auskunft geben können.
Peter. Mir auch nicht.
M a j o r. Wie lebt sie?
Bitterni. I nu, davon wäre viel zureden.
M a j o r sa-spi'utt). Ihre Aufführung — ?
Bitterm . Ich will ihr eben nichts Böses

nachsagen , aber als einem alten treuen Diener
des hochgräflich Winterseeischen . Hauses liegt
mir ob, der gnädigen Herrschaft allerley in's
ühr zu rannen , was den Einkünften merklichen
Schaden bringt.

M a j o r. Nun?
Bitterm . Der Herr Graf zum Beyspiel

wird denken, er habe da noch eilt 4c> bis 5s
Bouteillen von dem alten Hochheimer im Kel-
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ler liegendza, prost die Mahlzeit ! Kaum ro
sder i5 mögen noch übrig seyn. Über tnemeZun-

FS ist kein Tropfen gekommen / nicht einmahl
an hohen Festtagen.

Peter. Ich habe auch nichts davon bekommen.
Major (l«-h-inr). Nun? Madam Müller

wird ihn doch nicht auügetrunken haben?
Bitterm. Sie selbst nun wohl eben nicht,

denn sie trinkt keinen Wein. Aber wenn ein Kran¬

ker im Dorfe ist, der sich mit einem Schluck
Branntwein behelfen könnte, da schickt sie siugs

eine Flasche von dezn köstlichen Hochheimer hin.
Ich habe ihr verschiedentlich und wiederhohlent-
lich Vorstellungen darüber gemacht, aber sie

antwortet mir ganz schnippisch : „ich will es schon
verantworten."

Majo r. Ich auch , lieber Herr Bittermann.
Bitterm. In Gottes Nahmen! mich geht

es nichrs an. Ich habe dem Keller 2s Jahre lang
vorgestanden, von mir haben die Armen keinen

Tropfen bekommen.
Peter. Von mir auch nicht.
Bitterm. Und wenn sie auf der einen

Seite verschwendet , so knausert sie wieder auf

der andern zu unrechter Zeit. Als ich eine Staffe
te mit der Nachricht von dein Siege bey Leipzig
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erhielt , da wo«t' ich, als ein echter 2-ui.sch.-v,
meine Freude an den Tag legen; ich barh den

Herrn Pfarrer und den Herrn Gcrichtshalter zu
mir, nin in. Fröhlichkeit des Herzens ein Paar
Flaschen Wein mit ihnen aufzustechen— was
meinen Sie, hochwohlgeborncrHerr Major'! da

speiste sie mich mit Frankcnwein ab.
Major. Unerhört!
Bitterm. Es ist eine wunderliche Frau.

Der Umgang mit der Frau Pastorinn und der

Frau GerichtShalterimi ist ihr nicht gut genug,
und dann sitzt sie doch zuweilen wieder mitten
unter den Baucrweibern.

Peter. Bütten drunter.
Bitterm. Wir beyde vertragen uns noch

so ziemlich , denn, unter uns, sie hat ein Auge

auf meinen Peter geworfen .
Peter. Ich bin der Peter.
Bitt - r m. Ein derber Bursche, wie der Herr-

Major wohl sehen. Er lernt jetzt vom Schulmei¬
ster schreiben.

Peter. Auch das Einmahl Eins.
Major. Gratulire .
Bitterm. Mich dünkt , ich höre die Sil-

üerstimme der Madam Müller auf der Treppe .
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M ajor f̂ür sich, die Hand a«f sein Hrrj schlagend).
Sie kommt.

Bitterm. Wenn der Herr Major gnädigst
erlauben — die Anstalten zum Empfange Sr.
Excellenz —

Major. Gehn Sie, lieber Herr Bitter¬

mann / lassen Sie sich nicht abhalten.
Bitterm. Wenn Ew. hochfreyherrlichen

Gnaden dann und wann die Zeit lang werden

sollte — ich kann aufwarten mit Briefen aus allen
Ländern . Im Vertrauen , ich habe sogar einen

Eorrespondenten in St. Helena.
(U»!er viele» KratziWen al> mit Pstcr.)

Zweyte Scene.
DerMajor allein.

Ich werde sie wiedersehn!— An diesem Au¬

genblicke hangt mein Schicksal! — Nun wird

sich's zeigen, ob ich Sieger blieb in dem Kam¬
pfe mir meinem Herzen . — AIS noch Berg und

Thal uns trennte, war meine Vernunft so rüstig
und prahlte mit ihrer Heilkunst— aber nun —
die Stunde der Prüfung schlägt. —
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Dritte Scene.
Eulalia. D e r M a j o r.

Eul. Ich freue mich/ gnädiger Herr / den
Bruder meiner Wohlthäterinn wieder zu sehen.

Majo r (sehr verwirrt). Madam — ich bin

entzückt. — ( Sr>, Seite.) Gott! sie war nie so schon !
Eul. Der Frühling hat den Herrn Grafen

vermuthlich auS der Stadt gelockt?
Mas o r (sich f-'ffend). Das wohl eben nicht.

Sie kennen ihn. Ihm gilt es gleich / ob wir Re¬

gen oder Sonnenschein, Frühling oder Winter
haben, wenn nur in seinem Hanse ein ewiger
Sommer herrscht, das heißt: eine freundliche
Frau, eine gut besetzte Tafel und ein Paar la¬
chende Freunde.

Eul. Der Graf ist ein liebenswürdiger Epi¬
kuräer.

Major. Er hat den Dienst verlassen, um
ganz sich selbst zu leben.

E u l. Das macht ihm Ehre.
M ajor. Wenn nur die Einsamkeit ihm nicht

am Ende lästig wird.
Eul. Ich denke,Herr Major, für den,der



ein unbefangenes Herz mit in die Einsamkeit
bringt , erhöht sie jede Fronde des Lebens.

Maj or. Zinn ersten Mahle höre ich das Lob

der Einsamkeit aus einem so schönen Munde.
E ul. Sie sagen mir eine Schmeichelei ) auf

Kosten meines Geschlechts.
Major. Noch immer, wie vor drey Jahren ,

scheint jeder Ausdruck meines Gefühls Ihnen
Schmeichelei ).

Eul. O nichts davon , Herr Major.
Major (s-iifz-nd). Ihnen zu gehorchen habe

ich nicht verlernt.
Eul. Sie waren indessen auf Reisen?
Maj or. klnd Sie eine Einsiedlerinn ?
E ii l. Dank sey es der Güte Ihrer Schwester.
M a j o r. So jung und nie ein leiser Wunsch

nach Stadt und Menschengewühl?
E u?. Nie, Herr Major.
Maj or. Das zsugr von einem sehr gebilde¬

te» Geiste, oder — von einem wunden Herzen -
Eul. (wendet sich seuij-nd ab und antwortet nickt).
Major (nach einer Paul j. In der That,

Madam — ohne Ihrem Geschlechts zu nahe
treten zu wollen — die Weiher scheinen weniger
für die Einsamkeit geschaffen , als die Männer.



Wir haben tausenderley Beschäftigungen, taru
srnderley Zerstreuungen / welche Ihnen mangeln .

E!!!. Darf ich fragen , welche?
B? a j o r. Wir reiten, wir jagen , wir spielen,

wir schriftstcllern wohl gar ein wenig —
Eul. Die edle Jagd, und das noch edlere

Spiel räume ich Ihnen willig ein, aber ich fürchte ,
dabey haben Sie wenig gewonnen .

Major. In der That, Madam, ich wünsch¬

te, einen Tag lang Zeuge Ihrer Beschäftigun¬

gen zu seyn.
Eul. O Sie glauben nicht, Herr Major, ,

wie schnell die Zeit vorüber eilt, wenn eine ge¬

wisseEinförmigkeit in unsererLebcnsweijeherrscht.
Ein Tag wie der andere, heute wie gestern . Da
fragt man sich oft: haben wir heute schon Sonn¬

abend ? ist der Monathschon zu Ende? — Wenn
ich an einem heitern Morgen mir den Kaffeh ant
den grünen Hofplatz Hinairstragen lasse, dann
ist mir das süße Bild der auflebenden Geschäftig¬
keit und Thätigkeit immer neu. Die Schwalben
schwirren , das Hausgeflügel kräht und schnattert,
das Vieh wird ausgetrieben , der Bauer zieht
hinaus auf's Feld und wünscht mir im V-rüser-
gehen einen freundlichen guten Morgen, bl.les

lebt und webt in froher Munterkeit. Ich eile nun
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auch au meine Geschäfte, und eins, zwey, drey
ist der Mittag da. Gegen Abend fange ich an
herum zu schwärmen , aus dem Garten in den

Park, aus dem Parke auf die Wiesen. Ich füttere
die Tauben, beziehe meine Blumen, pflücke
Erdbeeren, suche Kräuter —

M ajor. Alles das sind Freuden des Som¬

mers. Aber der Winter ! der Winter!
Eul. O wer wird sich nun gerade den Win¬

ker denken als einen Greis in Pelz gehüllt , mit
dem Muff in der Hand? Der Winter hat seine

eigenen Freuden. Wenn draußen Schnee und
Hagel an die Fenster stürmen, so thut einem schon
der Gedanke wohl: ich sitze hier im warmen Zim¬
mer. Und dann ist's Zeit, den Bücherschrank zu
offnen. Oder ich lasse mir mein Clavier stimmen,
so gut unser Schulmeister das versteht . Meinen
Sie, die Stadt biethe angenehmereZerstreuun¬

gen ? etwa das lästige Visiten geben und empfan¬
gen? die Sorge, daß man nicht zurückbleibe in

der neuesten Mode ? —Hier fragt Niemand dar¬

nach ; für die Frau Pastorinn ist meine Haube
noch ämmer nach dem neuesten Geschmack.

Major. Aber man will doch zuweilen ein

Menschen- Antlitz sehn?
Eul. Fehlt es mir etwa daran ? Den Froh -



sinn, der mir hiervon frischen Wangen entgegen
lacht, wurde ich in der Stadt vergebens suchen.
Und dann hab' ich, außerdem Herrn Bittermann
und seinen! Peter, bisweilen noch eine ganz eigene
Gesellschaft , die mich zerstreut und belustigt ,
nehmlich die Bauerweiber aus dem Dorfe. Die
kommen im Winter mit ihren Spinnrädern, da

setzeich mich mitten unter sie, und da erzählen
sie mir und belehren mich über Flachs und Hanf,
über Milch und Butter, und was dergleichen
mehr ist. Die guten Seelen haben mich alle so
lieb, weil ich sie immer um Rath frage, und weil
sie sich dabey so wichtig fühlen .

Major. Wahrlich! Sie verstehen, Honig
Ais jeder Blume zu saugen.

E u l. (ivend-t sich ab und srufjt).

Vierte Scene.
Peter. Die Vorigen. Bald nachher der

Greis.
Peter. Ja, ich kann ihn nicht halten, er

>si schon auf der Treppe .
E u l. Wer?
Peter. Der alte Tobies. Warum haben



Sie mir nicht erlaubt / den Sultan auf ihn zu
hetzen? l ad.)

G reis i -̂h b-r-indrä-lgend). Ich muß — guter
Gott — ich muß —

Eul. chkr verlegen). Ich habe jetzt keine Zeit/
guter Alter . Ihr seht / ich bin nicht allein.

Greis. Ah! der gnädige Herr wird mir
verzeihen —

Majo r. Was wollt ihr?
Greis. Danken will ich! Empfangene Wohl¬

thaten sind ja auch eins Bürde, wenn man nicht
danken darf!

Eul. Morgen, lieber Alter, morgen.
Major. Keine falsche Bescheidenheit/Ma¬

dam. Erlauben Sie ihm, daß er seinem Herzen
Lust mache / und gestatten Sie mir / Zeuge ei¬

nes Austritts zu bleiben / der/ redender als Ihr
Gespräch, mich belehrt / wie edel Sie Ihre Zeit
zubringen. — Rede / Alter/ rede.

Greis. O, daß jedes meiner Worte Segen
auf Sie herab bethen könnte!—Krank und ver¬

lassen lag ich in meiner Hütte, Sturm und Regen
draNgen hinein/ ich hatte keine Decke / meine

Füße darein zu wickeln / nur mein alter / treuer
Hund wärmte mich. Aber nicht einmahl ein Bissen
Brot war mir geblieben für den treuen Gefahr -



lcn meiner alten Tage. Ah! da erschienen Sie
mir in der Gestalt eines Engels! und kräftiger
als Ihre Arzneyen wirkte die tröstende, liebreiche

Stimme, kräftiger als der Wein, durch denSre
mich labten . Ich bin genesen ! ich habe meinem
Gott gedankt! und nun komme ich zu Ihnen,
edle Frau! lassen Sie mich meine Thränen auf
Ihre wohlthätige Hand weinen, lassen Lue mich

Ihre Knie umfassen (er will nicdtttallea , Eulalia

emhinSrrr es.) Um Jheentwillen hat Gott mein
Alter gesegnet! De> fremde Herr, der feit drey

Monathen unten im Parke wohnt, hat mir ei¬

nen Beutel mit Gold geschenkt , um meinenHans
loszukaufen. Ich bin auf dem Wege nach der

Stadt — ich hohle meinen Hans — dann gibt
er mir eins brave Schwiegertochter, dann schaukle

ich vielleicht noch Enkel auf meinen Knien! —
Und Sie — wenn Sie dann an meiner glückli¬

chenHütte vorübergehen—wiewohl wird Ihnen
seyn, wenn Sie zu sichsagen: Das ist mein Werk !

E u l. (sukeno). Genug, Alter, genug !

Greis. Ja wohl, genug! denn ich kann s

dochnicht so von mir geben, wie es hier in mei¬

nem Herzen geschrieben steht. Das weiß nur Gott!
Er mög' es vergelten!
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Fünfte Scene.
Eulalia. Der Major.

Eul. (steht verwirr! mit niedergeschlagenenÄuq-nh,
Major is.hr bkwigi, den Erike). Nun, du

kalte Vernunft, bist du endlich überwunden? —
Freue dich, mein Herz, du darfst wieder lieben.

Eult (sich saff'.nd). Sie haben gesehen,Herr
Major, wie leicht es auf dem Lande wird, ein
wenig Gutes zu thun.

Mazor. Ich habe gesehn, daß — (-im»
Attgenhlicha» sich haltend, dann aussrechrnd) daß ich
ein Thor war, in die weite Welt zu reisen l um
Sie nicht zu sehen.

E u l. (stsekkörendund ausweichend). Vermuthlich
waren Sie auch in Frankreich?

Major. Überall, nur da nicht,wo ich hatte
seyn sollen. O Madam! verzeihen Sie mir eine

Frage. Ich thue sie weiß Gott nicht aus leerer

Neubegier: Sie w a ren — (ängstlich) oder sind
verheirathet.

Eul. (schmerzlich hetroffcn). Ich war ver¬
heirathet.

Major. Also Witwe ?
Eul. Ich bitte Sie — es gibt Saiten im



menschlichen Leben , deren Berührung einen so
traurigen Mißton hervorbringt—ich bitte Sie,
Herr Major —

Majo r (s,uszs„d). Ich schweige.

Sechste Scene.
Bitterman » -wdPeter r-ißm die Thüren auf.
ES irrten hrrri» der Gras u.-ld die G r ä siNN mit

ihrem Kinds ander Hand.
Graf. Nun, da waren wir. Gott segne un¬

sern Eintritt! Madam Müller , ich bringe Ihnen
einen Invaliden, der künftig nur zu Ihrer Fahne
schwören will. (Er umarm- Nr.)

Eilt. Meine Fahne weht für die Einsamkeit.
Graf. lind istmitLiebesgötterchen anfallen

Seiten bemahlt .
Gräfinn (welche-»dessenEulaHen frnmLschast-

Nchumarmt und vou ihr bewilUcniüt Win). Sie ver¬
gessen, Herr Gemahl, daß ich zugegen bin.

Gras. Zum Henker, Frau Gemahlinn, ich
kann doch nicht weniger thun, als Ihr süßer Herr
Bruder? der hat meine vier Schimmel halb todt
gefahren, um nur ein Paar Minuten früher an¬
zukommen.

M a j o r (für sich). Und kam doch viel zu spät!
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Gräfinn (zu Eul,). Ist mein Wilhelm nicht

recht groß geworden ?
Eul. Das süße Kind! (Sie kauert sich zu i>i«

nieder und tiefe Melancholie überzieht ihr iNesicht.)
Graf (indem er sich den Überrockausziehen läßt),

Nun, Bittsrmann, ich hoffe, er hat für eine

gute Mahlzeit Sorge getragen ?
Bitterm, So gut sich's in der Eile hat

wollen thun lassen.
Gräfinn (leise zu dem Major). Herr Bruder,

du stehst ja da wie ein Poet, der einen schweren
Reim sucht ?

Major. Du hast Recht. Alles, was ich

that, war ungereimt. Ich habe mit dir zu reden.
Gräfin u. Nur jetzt nicht. (Laut) Mein Gott!

ich habe noch tausenderley zu besorgen. Das erste

und wichtigste, mein Kopfputz. Ich wette, daß

der Pastor und der Amtmann mir noch heute ihre

unterhanige Aufwartung machen werden ; da muß

man wohl den Spiegel ein wenig zu Rathe ziehen.
Komm, Wilhelm, wir wollen unS ankleiden,
Auf Wiedersehn, liebe Madam Müller. (Si« M
Mit dem Kinde ah.)

Majo r (für sich). Mir ist seltsam zu Muth^
will aekn.)
Graf. Wohin, Herr Schwager ?
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M ajor. Auf mein Zimmer.
Graf. Ey so bleiben Sie doch! wir wollen

vor dem Essen noch einen Spaziergang in den

Park machen.
Maj o r. Verzeihen Sie. Es spazieren mir

so viele Dinge im Kopfe herum — ich wünsche
allein zu seyn. (üb.)

Gr a f. Nach Belieben. (Er hat sichbehaglich in
tinen Sessel geworfen.)

E u l. (steht an der Seite , hat ihren Strichstrumpf

hkrvorge;eg-n, Und wischt sich dann und wann ritte

Thräne aus den Angrn).
Graf. Nun, Bittermann? ist er noch im¬

mer so ein närrischer Kerl?
Bitterm. Ew. hochgräflichen Excellenz un-

terthanigst aufzuwarten.
Graf. Ich denke, wir wollen recht viel

Spaß mit einander haben.
Bitter m. Das wollen wir , geliebt es Gott.
G räf (auf Prirr j-ig-nd). Wer ist denn der

große Maulaffe da?
Bitterm . Das ist, mit Respect zu melden,

mein leiblicher Sohn, mit Nahmen Peter.
Peter (macht Kratzt,,sie).
Graf. So, so — wie sieht's, denn in der

Wirthschaft . auS?
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Bitterm. 2llleswohl und gut. Habe/ohne

mich zu rühmen./ gearbeitet wie ein Pferd.
Graf. Warum nicht lieber wie ein Esel?
Bitterm . Oder wie ein Esel/ wenn Ew.

hochgräflichs Excellenz so befehlen . — Das Hen

ist dieses Jahr trefflich gerathen / auch die Felder

prangen mir Gottes Segen; nur das liebe Obst

haben die Raupen verzehrt.
Graf. Wie steht's mit der Jagd?
Bitterm. Federwildbret in Menge/ und

im Frühjahr habe» die Hasen dem Roggengrar
weidlich zugesprochen.

Gra f. Ist er auch ein Jäger?
Bitterm. Vor diesem wohl; aber seit

4 Jahren / alS mir das Unglück begegnete/ daß

ich drey zahme türkische Gänse schoß/ die ich für

Trappen ansah / habe ich keine Flinte wieder lok-

gebraunt. Mein Peter schießt zuweikn Sperlinge
Peter. Ich schieße Sperlinge .
Bitter m. Ich habe lieber nebenher für Ew.

hochgräfliche Excellenz hohes Plaisirchen gesorgt.
Den Park sollen der Herr Graf sehn / wie ich

den zugestutzt habe! Sie werden ihn nicht wieder

kennen. Eine Einsiedeley/ krumme Gänge/ ein

Obelisk/ Ruinen eines alten RaubschloffeS. Und

Alles mit Ökonomie/ Alles mit der sparsamsten



Sparsamkeit. Ha! ha! ha! Da hab ich zum
Exempel über den Bach eine chinesische Brücke^
gebaut. Was meinen der Herr Graf, wo ich daS
Holz dazu hernahm ?Hä! ha! ha! von dem alten
eingefallenen Hühnerstalle.

Graf. Den hatte meine selige Großmutter
noch gebaut . Das Holz muß verdammt mürbe
seyn. Und die Brücke steht noch?

Bitterm . Sie steht noch bis auf den heu¬
tigen Tag.

Graf (aufstehend). Nun, ich will doch die
Herrlichkeiten besehen. Lass er unterdessen die Ta¬
fel decken.

Bitterm. Jst̂ schon besorgt. Werde die
Ehre haben, Ew. Excellenz unterthanigst zu be¬
gleiten.

Peter. Werde auch die Ehre haben.
Graf (im Mq-hn). Sie sind ja so fleißig,

liebe Madam Müller, als ob Sie Ihr Brot
mit Stricken verdienen müßten .

Siebente Scene.
Eulalia allein .

Was ist's, das mich so fürchterlich erschüttert
hat) mein Herz blutet, meine Thränen fließen.

K-tzchue's Th. SS. F



— Schon war es mir gelungen / Herr über mei¬

nen Kummer zu scheinen , und mindestens jene
frohe Laune zu erheucheln, die mir einst so eigen
war — ach! da schlägt der Anblick dieses Kindes
mich tief zu Boden! — Als die Gräfinn den

Nahmen Wilhelm nannte — ach ! sie wnsite nicht,
daß sie mir einen glühenden Dolch dnrch's Herz
stieß! —Ich habe auch einenWilhelm — er muß
jebt so groß seyn als dieser, wenn er noch lebt —
Ja, wenn er noch lebt! Wer weiß, ob er und
meine kleine Amalie nicht schon lange vor Got-
re§ RichterstnhlWehe über mich schreyen! —Laß
.ab, mich zu quälen, düstre Phantasie ! ich höre
das hülflose Wimmern meiner Kinder — ich sehe
sie kämpfen gegen Blattern und Maserngift —

lechzend mit dürrer Zunge nach einem Trunke,
den die Hand eines Miethlings ihnen darreicht—>
vielleicht auch versagt! — Denn ach! sie sind jn
verlassen von ihrer unnatürlichen Mutter! (Bsi-
Eerlichwkink»d.) O ich bin ein elendes, verworfe¬
nes Geschöpf ! — und daß eben heute, da meiw

Gesicht einer Larve so bedürftig war —
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Achte Scene.
Lotte. Eulalia.

Lotte (im H:rei„trct«n zue Tbiir hinaiivarlfernd).
Nun ja, das wäre mir eben recht. Warum nicht
lieber gar in den Statt? — Ihre Dienerinn,
Madam Mutter. Ich bitte mir ein Zimmer aus,
wie es sich für eine honnette Person geziemt .

E u l. (sichfassend). Ich denke , man hat Ih¬
nen ein recht artiges Zimmerchen eingeräumt?

Lotte. Ein artigesZimmerchen ? sehr doch?
hinten an der Treppe, gerade über dem Kuh¬
stalle? Fi! da konnt' ich vor Gestank kein Au¬
ge zuthun .

Eul. (i-hr Ich habe selbst ein gan¬
zes Jahr lang da geschlafen.

Lotte. Wahrhaftig? nun so rathe ich Ih¬
nen, je eher je lieber wieder hinein zu ziehen.
Meine liebe Madam, es ist ein großer Unter¬
schied zwischen gewissen Personen und gewissen
Personen . Es kommt gar viel darauf au, wie
man es von Jugend auf gewohnt gewesen. Mein
seliger Papa war Hofkutscherund trug die Livree
seiner Durchlaucht. Gewisse Personen sind so aus
der Luft heruntergeschneit —

F 2
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E Ul. (mit einem tiefen Athemzug der Erhohlungf.
Gott Lob! so etwas war nöthig .

Lotte. Ich dächte , Madam, Sie träten
mir Ihr Zimmer ab.

E u l. Wenn die Frau Gräfinn es befiehlt,
recht gern.

Lotte. Wenn die Frau Gräfinn es befiehlt?
seht doch! wer wird denn die hohen Herrschaf¬
ren mir solchen Bagatellen überlaufen ?

Neunte Scene»

Peter. Die Vorigen-
Peter (stürzt rthcmlos herein). Ach Herr Je-,

mine! ach Herr Jemine!
Eul. Was gibt's?
Peter. Die Excellenz ist ins Wasser gefal¬

len ! die Excellenz ist ersoffen!
Eul. und Lotte zugleich. Wer? was?
Peter. Der gnädige Herr Graf —
Eul. Ist ertrunken?
Peter. Ja.
E u l. Todt?
Pete^. Ne, todt ist er nicht
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Eul. So schreyen Sie nur nicht so, daß die

Frau Gräfinn nichts davon erfahrt.
Peter. Ich nicht schreyen ? ach Herr Jemi¬

ne ! die Excellenz trieft wie ein Pudelhund!

Zehnte Scene.
Sie Greisinn. Der iNajor von verschiede-

neu SeUen.
Gräfinn. Was gibr'S?
M a j o r. Welch Geschrey !
Eu l. Ein Zufall, gnädige Gräfinn , ich vex-

rnuths, ein unbedeutenderZufall. Der Herr Graf
ist dem Wasser zu nahe gekommen, und hat sich
die Füße ein wenig naß gemacht.

Peter. Die Füße? ja , prost die Mahlzeit!
bis über den Kopf ist er hiueingeplumpt.

G räfinn. Barmherziger Gott!
M a j o r. Ich eile. —
Eul. Bleiben Sie, Herr Major. Beruhi¬

gen Sie sich, gnädige Frau. Was auch geschehen
ley, der Herr Graf ist zum mindesten gerettet.
Nicht wahr, Mosjs Peter?

Peter. Mein Six! die Excellenz ist ehe»
nicht todt, aber sie ist sehr naß,
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Gräfinn. Rede, jnnger Mensch !
Majo r. Erzähle!
Peter. Wir gingen am Lache hinunter/

ich / mein Papa und der Herr Gr.af; da kamen

wir an die chinesische Brücke / die mein Papa
anS dem alten Hühner-stalls zusammengeschlagen
hat. Da ging nun der Herr Graf auf die Brücke /
und da sagte er/ es wäre recht fein und lieblich

anzusehen/ wie der Bach sich durch den Busch

schlangelte, und da lehnte er sich ein wenig auf
daS Geländer — krach! brach das Geländer ent¬

zwei), plumps! lag die Excellenz im Wasser.
Eu l. Aber Sie zogen ihn doch gleich wie¬

der heraus ?
Peter. Ich nicht.
E u l. Aber der Papa?
Pete r. Der Papa auch nicht.
Eilt. Sie ließen ihn liegen?
Peter. Ja, wir ließen ihn liegen. Aber

wir schrien beyde aus Leibeskräften .
Eul. Und da eilten Leute herbey?
P-e t e r. Der fremde Herr kam, der dort

unten neben dem alten Tobies wohnt und im¬

mer kein Wort spricht. Das ist ein Teufelskerl!
mit einem Sprunge war er im Wasser, schwim¬

men kann er wie eine Ante. Flugs erwischte er



die Excellenz bey den Haaren und schleppte sie
glücklich an'S Ufer.

Gräfin n. Gott segne den fremdenMann!
Major. Wo bleiben sie denn Alle?
Peter. Sie kommen die Allee herauf.
E u l. Auch der Fremde?
Peter. MeinSix ! der lief davon. Der Herr

Graf wollte sich bey ihm bedanken, aber er wär
schon über alle Berge.

Eilste Scene.
Der Graf. Bitterma nn. Di e Vorigen.

Gräfinn (ihr-,II G mahl vitt offene» Armen

entgegen ettenüj. Ah, mein Bester!
G r a f. Drey Schritte vom Leibs! Sie se¬

hen ja/ daß ich triefe.
Gräfinn. Um GotteS willen! geschwind

trockne Wäsche!
Graf. Nun ja / ja! Seyn Sie ruhig, eS

hat keine Gefahr. Ein alter Soldat ist wohl eher
ein Bißchen in der Schwemme gewesen. Aber eS

hätte übel ablaufen könn en, wenn-nicht der groß¬

müthige Fremde —wer ist der Mann? wer kennt
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ihn? — Bittsrmann hat mir allerley verworre¬
nes Zeug vorgeschwatzt . —

E u l. Man kann nicht klug aus ihm werden.
Er kam vor einigen Monathen in diese Gegend
und miethete von Bittermann das kleine Som¬

merhaus am Ende des Parkes. Da lebt er ganz
im Stillen / sieht Niemand/ spricht mit Nie¬
mand. Ich selbst sah ihn nur ein Paar Mahl
von ferne. Scheu und gebückt schleicht er umher/
und weicht Jedermann aus/ allein er thut viel
Gutes im Verborgenen.

Graf. Lotte / geh' hin und bitt' ihn auf
den Abend zum Essen. Er möchte vorlieb neh¬
men/ er käme in das Haus eines Freundes.

(Lstte ab.)
Gräfinn .Sie vergesse»/ sich umzukleiden .
Graf. Gleich / gleich.
Gräfinn. Und niederschlagendes Pulver

einzunehmen . (Zu sulali-n.) Sie haben doch wel¬
ches im Hause?

E u l. (nach ihre» Schiü-seln greifend). Augen¬
blicklich. (Ub.)

Gra f. Ich habe den Henker von Ihrem
Pulver ! Ein Glas Mallaga / um das Blut zu
erfrische».—Hör' er/ Bitterman»/ das muß
ich ihm nachsagen / er hat eins helle / durchdrin -
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gends Stimme, er kann brüllen, daß man s un¬
ter dem Wasser Hort.

Bitterm, l»o» s-hr verzogi), Ew. hochgräf¬
lichen Excellenz unterthänigst aufzuwarten.

Graf. Aber mit seiner chinesischen Brücke
kann er zum Teufel gehn! (?lb. Die Gräfin» im»

Major folgen.)

Zwölfte Scene.
Bitter,nann. Pete r.

Bitterm, lirüssciui). Peter!
P e te r l.be» so). Papa!
Bitter m. Wie seh' ich aus?
Peter. Wie unsere selige Frau Muhme,

wenn die Gurken erfroren waren .
Bitter in. Ach ich zitt're noch am ganze»

Leibe.
Peter. Die ganze Brücke hat gezittert.Bitt e.r m> Warum sprangst du denn nicht

ms Wasser?
Peter. Warum ist der Papa nicht selber

gesprungen?
Bitter m. Meine Corpukenz — hinunter

wäre ich gesunken , wie ein Stück Bley.



i5c>

Peter. Ich bin ja auch kein KorWpsel.
Bitterm. Ah, Peter, komm in meine

Arme!
Pete r. Na, was soll ich denn datrink er

lieber ein Gläschen Kümmel auf den Schrecken .
Bitter m. Meinst du, Peter 2 Ach ja ' ed¬

ler Kümmel! Sorgenbrecher! (Er wankt ion.)
Peter. WaS gilt's, mir gibt er keinen Tro¬

pfen. Und wenn ich nicht so geschrien hätte, so

wäre die Excellenz nun mausetodt. (nr.)



Dritter Act.
(Die Bühne wie z» Anfang des ersten ActS.H

Erste Scene.
Der Unbekannte (sitzt am' der Rasenbank uno

liest.> § r a n ^ (komme).

F r a N!.
duadiger Herr, das Essen ist fertig.

Und. Für dich, wenn du willst.
F r. Sie sind nicht hungrig?
U n b. Nein.
F r. Ich werde das Hühnchen vsrwahren.Mel-

leicht auf den Abend.
U n b. Vielleicht.
Fr. (na« einer Pause). Darf ich reden ?
U n b. Rede.
F r. Sie haben eine schöne That vollbracht .
U n b. Welche?
Fr. Sie haben einem Menschen das Lebe»

gerettet .
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Unb. Schweig.
F r. Wissen Sie auch wem?
Unb. Nein.
F r. Dem Grafen von Wintersee.
Unb. Gleich viel.
Fr. Freylich . Sie würden es auch mir ge¬

rettet haben.
Unb. Gewiß .
F r. Das eben rührt mich bis zu Thränen.

Ein so edler/ ein so braver Herr —
Unb. Willst du mir schmeicheln ? Pack dich

fort!
Fr. Bey meiner armen Seele / es geht mir

vom Herzen . Wenn ich so im Stillen betrachte/
wie Sie um sich her Gutes wirken / wie Sie die

Noth eines Jeden zu Ihrer eignen machen/und
doch selbst nicht glücklich sind — ach! da blutet
mir das Herz!

Unb. lw-ich). Ich danke dir.
F r. Lieber Herr / nehmen Sie mir's nicht

übel: sollte vielleicht nur dickes Blut Sie so
schwermüthig machen ? Ich horte einmahl von
einem berühmten Arzte: der Menschenhaß habe
seinen Sitz im Blute/ oder in den Eingewei¬
den. —

Unb. Das ist nicht mein Fall / guter Franz,
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Fr. Also wirklich unglücklich — und doch so
gutdaS ist ei» Jammer !

Unb. Ich leide unverschuldet .
F r. Armer Herr!
Unb. Hast du vergessen , was der Greis die¬

sen Morgen sagte ? „Es gibt ein anderes, besseres
Leben!" lasi uns hoffen und muthig tragen.

F r. Amen !

Zweyte Scene.
Lotte. Die Vorigen.

Lotte. Mit Permiffion. Sie sind doch der
fremde Herr, der meinen gnädigen Grafen aus
dem Wasser gezogenst

U N b. (antwortet nicht).
F r. Er ist's.
Lotte. Meine gnädige Herrschaft, der Herr

Graf von Wintersee und die Frau Gräfinn, las¬
sen sich Ihnen schönstens empfehlen und angele¬
gentlich bitten, diesen Abend auf dem Schlosse
mit einem Gerichte Gerngesehn vorliebzu nehmen.

U n b. Ich esse nicht.
Lotte. Nun so kommen Sie wenigstens.
U i! b. Ich komme nicht.
Lotte. So trocken werden Sie mich doch
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nicht abfertigen? —Kein Wort weiter?—Der
Herr Graf ist dnrchdrnngcn vom Gefühl der
Dankbarkeit / Sie haben ihm das Leben gerettet—

U n b. Ist gern geschehn.
Lotte. Und wollten nicht einmahl ein kah¬

les Gott vsrgslt's dafür in Empfang nehmen?
U n b. Nein.
Lotte. Wirklich / mein Herr / Sie sind

grausam. Ich muß Ihnen sagen/ daß unsrer
drey Frauenzimmer im Schlosse sind/ und das;
wir alle drey vor Begierde brennen/ zu wisse»/
wer Sie sind.

u n b. (st-bt auf und geht ab).
Lotte. Grobian ! — Mein Freund/ werd'

ich von ihm erfahre »/ wer sein Herr ist?
Fr. Schwerlich.
Lotte. Warum nicht?
F r. Weil ich es selbst nicht weiß.
Lotte. Ein Abenteurer ?
F r. Vielleicht.
Lotte. Etwa ein Duell —
Fr. Kann seyn.
Lotte. Oder ein Emigrant?
Fr. Wohl möglich. - '

Lotte. WaS soll ich denn meiner Herrschaft
sagen?
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F r. Was Ihnen beliebt .
Lotte. Das hat man vo» dem verwünschte»

Landleben ! Kein «avoir vivrv, kein Aiensch
comine II laut. (Ad.)

Fr. falle,,.). Ja, ja, mein schönes Mamsell-
chen, zum artigen Gesellschafter ist mein Herr
verdorben.

Dritte Scene.
Der Unbekannte. Fran z.

U n b. Ist sie fort?
Fr. Ja.
Un b. Franz.
F r. Gnädiger Herr!
Unb. Wir müssen auch fort .
Fr. Wohin?
Un b. Das weiß Gott.
F r. Wohlan, ich. folge Ihnen.
U n b. Wohin ich gehe?
Fr. Und wär's in den Tod.
Unb. Wollte der Himmel! nur im Grabe

ist Ruhe!
F r. Warum nicht auch hier?
Unb. Ich will mich nicht.begaffen lassen ,

wie. ein fremdes Thier.
F r. Wie Sie das nun wieder deuten nach
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Ihrer Weise! Daß ein Mensch den Retter seinesLc-
benS zum Essen bittet, ist doch wohl sehr natürlich .

U n b. Man soll mich aber nicht zum Essen
bitten.

F r. Seyn Sie ruhig, nran wird es schwerlich
zum zweyten Mahle versuchen.

U n d. Die Schranzen ! sie bilden sich ein , der
wichtigste Dienst sey vergolten, wenn man ein¬
mahl das Glück haben darf, mit ihnen zu speisen.

F r. Geben Sie Acht, gnädiger Herr, die
werden hier nicht lange weilen. Im Sommer
ziehen die vornehmen Leute auf's Land, weites
soMode ist, und danken Gott, wenn derHerbst
kommt , daß sie mit Ehren wieder nach der Stadt
fahren können.

Unb. Schimmern dort nicht schon wieder
Uniformen und Kopfzeuge die Allee herauf? —
Nein, ich muß fort! hier ist meines Bleibens
nicht länger .

Fr. Wohl, ich schnüre mein Bündel.
U n b. Je eher, ie lieber. Da muß ich an

diesem heitern Tage mich in mein Zimmer sper¬
ren, um fremden Gesichtern auS dem Wege zir
gehn! — Franz, ich verriegle meine Thür.

Fr. Und ich halte Schildwacht von außen-
(L«r Unblkamikeat>>
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Fr. («rlei«?. Wenn die Herrschaften eben so
neugierig sind, als dasKammermädchen, so werd'
ich ein Verhör aushalten müssen.

Vierte Scene.
Franz.'Die Gräfinn am Arme des

Majors.
Gräfinn . Sieh da, ein Unbekannter —

vermuthlich der Bediente.
Major. Mein Freund, dient er bey dem

Fremden , der hier wohnt?
Fr. Ja, gnädiger Herr.
Major. Kaun man seinen Herrn sprechen?
F r. Nein, gnädiger Herr.
Major. Nur auf wenige Minuten.
F r. Er hat sich eingeschlossen.
Gräfinn. Sag' er ihm, daß eine Dame

hier auf ihn warte.
F r. Dann macht er gar nicht auf.
Gräfinn. Haßt er mein Geschlecht?
Fr. Er haßt die Menschen überhaupt und,

wie es mir geschienen, die Weiber insbesondere .
Gräfinn. Warum?
Fr. Er mag wohl oft betrogen worden seyn.
Gräfinn. DaS ist nicht artig.
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Fr. Nein, artig ist mein Herr nicht/ at» j
wenn es darauf ankommt / einem Menschen da»
Leben zu retten —

M a j o r. So thut er es mitGefahr seines eigc-
nein Das ist freylich mehr werth / als die ssgenamr
te Artigkeit. Auch uns führt sie nicht hisher. Dir

Gattinn und der Schwager des Gerettete» wün¬

schen seinem Herrn ihre Erkenntlichkeitzu bezeigen.
Fr. Er liebt das nicht.
Major. Ein Sonderling .
F r. Der bloß Ruhe wünscht.
Gräfinn. Er scheint sich mit dem Schick-

sal überwarfen zu haben?
F r. So scheint es.
Gräfinn. Vielleicht eine Ehrensache?
F r. Vielleicht.
G räfi nn. Oder eine unglückliche Liebe?

Fr. Kann seyn.
Gräfin n. Oder Schwärmerey ?
Fr. Wohl möglich.
Gräfinn. Dem sey/ wie ihm wolle / ich

wünschte zu wissen/ wer er ist?
Fr. Ich auch.
Gräfinn. Wie! er kennt ihn nicht?
Fr. O ihn kenn' ich wohl/ er ist derbravjü



Herr auf Gottes Erdboden; aber wenn es nur
seinen Nahmen gilt, so kenn' ich ihn freylich nicht.

Gräfinn. Dient er ihm schon lange?
F r. Drey Jahre.
Gräfinn. Und in der langen Zeit konnte

er nicht erfahren —?
F r. Vergeben Ew. Gnaden, -ein ehrlicher

Diener soll weder lauern noch plaudern. (Bcrdeug»

l>chund

Fünfte Scene.
Die Gräfinn . Der Major.

Gräfinn. Am Ende ist'ö wohl nur die

Sucht sich auszuzeichnen. Der-Eine umsegeltdie

Welt, der Andere kriecht in eins Tonne . Komm
Bruder, wir wollen meinen Mann aufsuchen.
Er ging mit Madam Müller dort über die Wiese.

M ajor. Bleib. Ich habe mit dir viel zu reden.
Gräfinn. Kann das nicht geschehn , indem

wir lustwandeln?
M ajor. Man konnte uns begegnen .
Gräfinn. Jst'S denn ein Geheimniß?
M ajor. Allerdings.
G r« fi n n. Nun so rede.
Majo r. Schwester, ich liebe.
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Gräfin n. Mich ohne Zweifel?
Ma , o r. Keinen Scherz. Ich siebe Madam

Müller unaussprechlich!
Gräfin n. Ey, das große Geheimniß ! wußt'

ich das nicht schon vor Z Jahren?
Major. Allerdings. Ich liebte sie schon da¬

mahls, und mehr als du glaubtest. Ihr meintet
wohl, mich habe die Lust zu reisen aus meinem
Vaterlande getrieben ? —Schwester — ich schämte
mich, es zu bekennen ; ich mußte fliehen, um
keinen dummen Streich zu machen , wie ich es
damahls nannte.

Gräfinn . So?
M a j o r. Drey Jahre bin ich hcrumgeschweift,

habe im Geräusche der Waffen, im Glanz der
Hofe die Verlorne Ruhe gesucht —

Gräfinn . Und nicht gefunden?
Major. Bisweilen hab' ich mir'S eingebil¬

det. Mit einer Art von Trotz kehrt' ich zurück —
aber ach! ich sah sie wieder —

Gräfinn. Und geschmolzen ist das» erkün¬
stelte Eis? Ha! ha! ha!

M a j o r. Ich bitte dich, Schwester, sey ernst¬
haft . Es gilt mein Glück, mein Leben!

Gräfinn. Um aller Grazien willen! du
siehst ja aus, als wolltest du Geister eitiren.



N a j o r. Wer ist sie ? was weißt du von ihr ?
Gräfinn. Viel und wenig.Was ich weiß,

solldir unverhohlen bleiben. Vor länger als 3 Jah¬
ren meldete man mir eines Abends in der Däm¬
merung ein fremdesFrauenzimmer, welches mich
alleinzu sprechen begehre. Madam Müller erschien,
mit alle dem Anstande, alle der Bescheidenheit,
welche auch dich bezaubert haben. Doch trugen'dreZüge damahls noch das sichtbare Gepräge der
Angst und Verwirrung , die jetzt in sanfte Me¬
lancholie verschmolzen sind. Sie warf sich zu mei¬
nen Füßen und bath mich, eine Unglückliche zu
«tten, die der Verzweiflung nahe sey. Man
hatte, wie sie sagte, ihr viel Gutes von mir
"j«hlt, und sie erboth sich, mir als Kammer -
sr»n zu dienen. Ich forschte vergebens nach der
lüsach' ihrer Leiden ; sie vetschleyerte ihr Geheim¬
niß, entfaltete aber mit jedem Tage immer mehr

! nnd mehr ein treffliches Herz, einen gebildeten
l Trist. Ich ließ j,; i^. Vertrauen mich ein¬

drängen zu wollen; aber ich überhob sie der nie¬
drigen Dienste, sie wurde meine Freundinn. —
Als sie eines Tages auf einer Spazierfahrt hie-
hrr mich begleitete, und ich in ihren Augen das
Es Entzücken las, mit welchem ihre Seele an

Schönheiten der Natur hing, that ich ihr
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den Vorschlag/hier zubleiben und sich der häuS-
liehen Wirthschaft anzunehmen. Sie ergriff mci
ne Hand und drückte sie dankbar an ihre Lippen
mir ungewöhnlichem Feuer . Seitdem ist sie hier
und wirkt unzähliges Guts im Verborgene »/und
wird angebethet von Allen / die ihr nahen. (Ru
einem K»ix.) Ich bin fertig / Herr Bruder.

Major. Und ich weis; genug. Sey sie / wer

sie wolle—Schwester/ sieh' mir bey — ich her
rathe sie.

Gräfin n. Du ?
Majo r. Ich.
Gräfin n. Baron von der Horst?
Majo r. Pfui / wenn ich dich recht verstehe-
Gräfinn. Gemach! gemach! die erhabenen

Grundsätze von Gleichheit aller Stände paffen
herzlich in einen Roman: allein wir leben nun

einmahl nicht in der Ideenwelt. Der Herr Ba¬
ron will seine Gemahlinn' nach Hofe führen,
das geht nicht an. Er will seine Sohne / seine
Töchter in adeligen Stiftern versorgen/ das

geht nicht an.
M a j o r. Alles / was du sagen, kannst/ hab'

rch mir drey Jahre lang vergebens vorgepredigt-
Mein Loos ist geworfen . Ich bin kein brause»?



dcr Jüngling mehr. Du hast einen Mann vor
dir, der —

Gräfinn. Der eine Frau nehmen will.
Major. Dem ein stilles, häusliches Glück

mehrgilt, als jener Flitterglanz der grosien Welt.
3chziehe auf meine Güter, ich bin mir selbst
genug. Eine Frau wie diese — einst Vater von
Kindern, die ihr gleichen — eine Hand voll Un¬
terthanen , die ich zu beglücken den Willen und
das Vermögen habe — ein Paar geprüfte Freun¬
de— eine zärtliche, muthwillige Schwester —
oder— wie?—wäre diese Schwägerinn der Frau
Gräfinn etwa nicht anständig?

Gräfin n. Du wirst unartig.
Major. Nun? was hindert denn noch?
Gräfin n. Das ist Alles schön und rührend,

der Plan vortrefflich, aber—einen kleinen Um¬
stand hast du vergessen.

Majo r. Der wäre ?

Gräfinn. Ob Madam Müller dich haben
will.

Majo r. Das ist es eben, liebe Schwester,
wozu ich deines Beystandes bedarf. Gute Hen-
riette! wirst du meine Für-sprecherinn werden?
du, mit der ich an einer Brust gelegen —



Gräfin n. Um Vergebung , ich hatte eine
Amme.

M a j o r. Grausamer Muthwillc !
Gräfin «.Wunderlicher Mensch ! wozu den»

hier Empfindeley? du kennst mich. Hier hast d»
meine Hand/ ich thue / was ich vermag . — St!
beynahe waren wir überrascht worden. Sie könn
men. Weg mit der Ehestands-FaUewarte dein
Spiel ruhig ab / ich will die Karren mischen.

Sechste Scene.
Eulalia am Arme des G ra fe n. D i e

Vorigen.
Graf. Potz Stern / Madam! Sie sind gut

zu Fuße. Mit Ihnen mag ci» anderer um die
Wette laufen.

E ul. Gewohnheit / Herr Graf. Sie dürfen
nur vier Wochen hinter einander täglich einen
solchen Spaziergang machen.

Graf. Oja, wenn ich Lust habe, meinen
Windhunden ähnlich zu werden.

Gräfinn . Womar 't ihr? wir suchten euch.
Grat. Wo wir waren? ja, sieh' nur mein

Schatz, wenn man mit Madam Müller geht,
so weiß man so eigentlich nicht, wo man ist.
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E u l. Ich führte den Herrn Grafen auffeilen

Hügel, von dessen Spitze man das ganze Thal
und den Fluß, der sich im Thäte schlangelt , über¬
sehen kann.

Graf. Ja, ja, die Aussicht ist schön , und
wenn Madam Müller dabey ein wenig schwärmt,
so ist das noch schöner. Aber nehmen Sie mir's
nicht übel, mich kriegen Sie doch nicht wieder
hinauf. Ich bin so müde, als ob ich einen forcirten
Marsch gemacht hatte.

Major. So lassen Sie uns nach Hause
gehn. Ein wohlgepolstertes Sofa ladet Sie ein..

Graf. Und eine.Flasche Selterwasser mit
Mosler Wein. Erquickender Gedanke!

Gra fi n n. Geht! wir Weiber lausen indessen
»och ein wenig herum. (Sie gidl ihrem Arud-k
>>»-» Wink.)

Graf. Aber folgt uns bald, sonst rauchen
wir aeabak aus langer Weile . — Apropos! wie
ist's mit dem Fremden? wird er kommen'(

Gräfinn. Nein. Er hat es der Lotte rund
abgeschlagen.

Gra f. Ein wunderlicher Heiliger. Aber das
Zeht doch nicht an, ich muß ihm doch meine
Dankbarkeit auf irgend eine Art beweisen.

Kshcbur's Th. SS. G
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Major. Wenn Sie meinen, so will ich

nachher selbst zu ihm gehn.
Graf (nn Ndg-hcn). Thun Sie daS, Herr-

Bruder. Reden Sie ihm zu- Ich muß dem Man¬

ne doch einen Bissen Brot vorsetzen.

Siehe nte Scene.
Die Gräfinn . Eulali a.

Gräfinn. Gut, daß die Männer gingen.
Ich habe Ihnen ein Geheimniß zu vertrauen.

E u l. Mir?
Gräfinn. Wie gefällt Ihnen meinBruder ?
Eul. Ich hielt ihn stets für einen wackern

Mann.
Gräfinn. Ist er nicht auch ein schöner

Mann?
Eul. (gleichgültig). O ja.
Gräfinn. O ja? das klang beynahe wie!

o nein! Aber ich muß Ihnen sagen, daß er Sie

für eine schöne Frau hält. (8ul«l,a lüchen.) Sie

sagen nichts dazu?
Eul. Was soll ich sage»? Spott kann nicht

aus Ihrem Munde kommen; also Scherz — und.



ich bin so wenig dazu gemacht, einen Scherz zu
unterhalten —

Gräfinn. Eben so wenig, als ihn zu ver
anlassen. Nein, es war Ernst . Nun?

Eu l. Sie setzen mich in Verlegenheit. Nun
ja, ich will mich nicht zieren . Es gab eine Zeit,
wo ich gern in meinen Spiegel sah. Das ist vor-
bey.Der Kummer hat- an meiner Gestalt genagt.
Nur Herzensruhs giesit den Zauber über ein

weibliches Gesicht. Der Blick, der brave Männer
fesselt, ist nur der Abglanz einer schonen Seele-

G räsinn.Nun, Gott gebe mir immer ein
so reines Herz , als aus Ihren Augen leuchtet .

? Eul. (witL und rasch.) Ach! Gott behüthe
n Sie davor!

Gräfinn (erstaunt). Wie!?
;r Eul. (M!t verbauen«« Thränc»). Verschonen

Sie mich—ich bin eine Unglückliche — dreyjäh-
rige Leiden geben mir zwar keinen Anspruch auf
Ue Freundschaft einer edlen Seele — aber auf

je Mitleid — verschonen Sie mich! sAS« will geh«»),
ie Gräfinn. Bleiben Sie, liebeMadam Mül¬

ler! wirklich, Sie müssen bleiben. Was ich Jh-
ht nen zu sagen habe, ist vielleicht des Anhörens
id. werth, Ihre Selbst - Anklage schreckt mich nicht

äb. Mich dünkt, Sie sehen , wie der gute Pas-
G 2
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kal, nebe » Ihrem Stuhle eine Holle; über die

Leufelchen existiren nur in Ihrer Einbildung.
E u l. Wollte Gott, ich sahe die Holle nur

»eben meinem Sessel! ach! ich trage sie rastlos
im Herzen mit mir herum!

Gräfinn. Freundschaft hat Balsam für
manche Wunde . Ich bitte znm ersten Mahle um

Ihr Vertrauen. Nie — Sie wissen es—bin ich
durch unbefugte Neubegier Ihnen lästig gewor¬
den; aber heute treibt mich ein edleresInteresse.
Ich bitte mir Schwesterliebe um Ihr Vertraue».
Mein Bruder liebt Sie.

Eul. (fahrt zusammen und sieht der Greisinn siaer
ins Gesicht). Für Scherz zu viel — für Ernst zu
traurig!

Gräfinn. Schon vor drey Jahren wurzelte
diese Leidenschaft in seinem Herzen . Was kalte

Vernunft dagegen sprach, er war nicht taub da¬

für, Er schwieg — er ging auf Reisen . — Allein,
vergebens hat er sein Herz bekämpft— Ihr Bild
begleitete ihn überall—er fühlt, daß nur in Ih¬
rem Besitz er Glück und Ruhe wieder finden
kann. Hier haben Sie mein Creditiv. Entschei¬
den Sie, ob ich berechtigt bin, um Ihr Ver¬
trauen zu bitten. Entdecken Sie sich mir! Sie



wagen nichts . Schütten Sie Ihren Kummer in
den verschwiegenen Busen einer Schwester aus !

Eus. Ach! ich fühle es: das höchste Opfe-,
welches wahre Reue zu bringen vermag , ist frey¬
williger Verzicht auf die Hochachtung einer scho¬
nen Seele. Ich will dieses Opfer bringen — und
hab' ich dann genug gebüßt! (?eock-nd.) Hörten
Sie nie — verzeihen Sie mir —horten Sie nie
— o es ist sehr schwer, eine Täuschung zu zer¬
stören , welcher allein ich bis jetzt Ihre Güte
verdanke — aber es muß seyn — pfui, Enlalia!
ziemt Stolz dir? — Hörten Sie nie von einer
gewissen Baronesse Meinau?

Gräfinn. Am benachbarten Hofe? mich
dünkt, ich Horts von einer solchen Creatur. Sie
soll einen braven Mann höchst elend gemachthaben.

Eul. O Gott! ja! einen sehr braven Mann!
Gräfinn. Sie brach die Treue uud entwich

aus seinem Hause .
E u l. Ja, das that sie! (mist« uch>z» den x,ü-

6-n der GrLsnn stürzend.) Verstoßen Sie mich nicht !
Gräfinn. Um Gottes willen! Sie sind —
Eul. Ich biu diese Creatur !
Gräfin n (stch «»w-aig ««-wendend). Ha ! (die

geht einig« Schriee«, ihr Her, znchtKe ;n>ük>) Aber sie,
ist unglücklich—sie büßt streng — weg mit dem
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Köpfender immer bereit ist, ein Verdammüngs-
Urtheil zu sprechen. (Sie ruckt w-hmütl>ig nachihr.)
Ach! sie ist so unglücklich ! — stehn Sie auf! ich

bitte , stehn Sie auf. Man könnte uns beobach¬

ten. Ich gelobe Ihnen Verschwiegenheit. (Nr

hebt sie aus.)
E ul. Ach mein Gewissen ! es wird nie schwei¬

gen ! (Mit beyde» Händen die Hand der Gräfin» ergrei¬

fe,id.) Verstoßen Sie mich nicht! ,
Gräfinn . Nein, ich verstoße Sie nicht.

Ihr Betragen in den letzten drey Jahren — Ihr
stiller Kummer — Ihre Reue — tilgen freylich

nicht Ihre Schuld — aber eins Freystatt wird

mein Herz Ihnen nie versagen, eine Freystatt,
wo Sie ungestört um den Verlust Ihres Ge¬

mahls weinen dürfen — ach ! ich fürchte, ein un¬

ersetzlicher Verlust!
E u l. (mit der Käue der Bcrz«eiflu»g).Unersetzlich!
Gräfinn. Armes Weib!
E u l. Gott weiß, ob ?r lebt, oder todt ist!

Gräfin n. Genug!
Eul. Für mich ist er todt!
Gräfin n. Fassen Sie sich!
Eul. Ich hatte auch Kinder —
Gräfinn . Nichts mehr!
Eul. Gott weiß, ob sie leben, oder todt sind!
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Gräfinn. Arme Mutter!
Eu!. Für mich sind sie todt !

Gräfin n. Ihr Blick wird gräßlich
E u l. Ich hatte einen alten Vater —

G rä f i n n. O um Gottes willen! hören Sie
-auf!

Eul. Der Gram um mich hat ihn gemordet .
' Gräfi n n. Wie furchtbar rächt sich die be¬

leidigte Tugend!
Eul. (endlich laut heulend und mit beyde» Hält'

den ihr Gesicht verhüllend), Vnd ich lebe Noch!
Gräfi n n. Wer könnte diese Büßende has¬

sen? (Eulalien In ihre Arme fchiieü-nd.) Nein, Sie
sind nicht lasterhaft. Es war nur ein Taumel,
ein Rausch, ein Wahnsinn. —

Eul. O verschonen Sie mich!—wenn Sie
wüsiten, wie jede Milderung meines Verbrechens
mir ein Dolchstich ist —wie mein Gewissen nie

mich heftiger martert, als wenn mein Kopf nach

Entschuldigung grübelt. — Nein, ich kann mich

durch nichts entschuldigen, und die einzige trau¬

rige Beruhigung meines Herzens ist: mich ohne

alle Einschränkung strafbar zu bekennen.
Gräfin n. Dieser Zug ist echte Reue.
Eul. O wenn Sie ihn gekannt hätten, den

Mnen, edlen Mann ! —Als ich ihn zum ersten
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Mahl erblickte — ich war damahls kaum ist
Jahr alt —

Gräfinn. Und Ihre Verbindung 4
E u l. Wenige Monden nachher.
Gräfinn. Und Ihre Flucht?
Eul. Zwey Jahre war ich seine Gattinn .
Gräfinn. O dann lassen Sie Ihre Jugend

kuisien, was nicht Ihr Her; verbrach.
Eul. Das ist die Sprache meines Kopfes

in Stunden , wo Sehnsucht und Liebe den Sieg
über die Reue davon tragen. Nein, meine Ju¬
gend entschuldigt mich nicht ! (NU ,i,;em BUck q-n
Himmel.) Alter , ehrwürdiger Vater! das hieße
dich anklagen! du haltest mir Grundsätze der
Ehre und Tugend in's Herz gepflanzt! du hat¬
test mich gewarnt vor dem Gift der Schmeiche¬
lei) und Verführung.

Gräfinn. Was vermag Erziehung gegen
einen Lovclace .

Eul. Jener Nichtswürdige — er steht nun
vor Gott! —hatte die Freundschaft meines Gat¬
ten erschlichen , und mit ihr mein Vertrauen.
Eine lang- Geschäftsreise trennte Meinau von
mir, der scheidend mich dsS Freundes Obhut em-
pfayl. Daß ich keine Gefahr ahnet-, war mein
Verderben. Doch hat mich Gott nicht so vermor-
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tauschen — die Stunde meines Falles war auch
die Grunde meiner Trennung / meiner Flucht —
wahnsinnig entrann ich dem erschrockenen Ver¬
führer hin-auS in die stürmische Nacht —- bis an
den Morgen durchirrte ich die einsamen Stra¬
ßen/ vor jeder Laterne mich verkriechend — end¬
lich nahm in ihrer Hütte meine alte/ verschwie¬
gene Amme mich auf — segne sie Gott! sie hat
mich vor Selbstmord bewahrt!

Gräfinn. Und Sie betraten Ihre Woh¬
nung nicht wieder?
.. E»tl. Nie wieder! sie war mir zur Hölle
geworden!

Gräfinn. Und Ihre Kinder—>
E u l. Nur noch ein Mahl sah ich verstohlen

sie von Ferne auf dein Arme ihrer Wärterinn.
Ach! ich durfte nicht einmahl sie segnen mit un-
mnen Lippen ! An demselben Tags / an dem mein
Gatte zurückkehren sollte/verließ ich unter frem¬
den Nahmen den Schauplatz meiner Verbrechen
und flüchtete zu einer edlen Seele / die mir ein
Plätzchen gab / auf dem ich weinen darf — und
mir auch ein Plätzchen nicht versagen wird / auf
dem ich sterben dürfe!

Gräfinn <!>- in ihrrArme schlicgend-.Hier —
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m:r hier an meinem Busen sotten künftig Ihre
Thränen fließen; und möcht' es mir gelingen,
dich arme Leidende wieder mit der Hoffnung ve>

traut zu machen !
Eul. Nein! ach nein!
Gräfinn. Hörten Sie seitdem nichts von

Ihrem Gemahl ?
E u l. Er verließ die Stadt — Niemand

weiß , wohin er ging.
Gräfinn. Und Ihre Kinder?
Eul. Nahm er mit sich.
Gräfinn. Wir müssen Erkundigungen ein-

ziehen. Vielleicht, daß mein Bruder— ach ! mein

armer Bruder, den hatt' ich ganz vergessen!-«
Kommen Sie, liebe Freundinn ! man erwartet
uns, und wir bedürfen Beyde der Zerstreuung.

Eul. Noch einen Augenblick, um mich zu
sammeln.

Gräfin». Ich verstehe Sie. (M.)

Achte ScLR-e.
Eulalia allein.

(Nach einer Paus«.) So hab' ich mir nun auch
die letzte Täuschung geraubt — ich bin in frem
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den Augen nicht mehr/ was ich scheine. — Die
Verbrechen »!! ist entlarvt ! — So recht ! s»
m n ß t' es seyn! der wahren Reue ziemt Ver¬
heimlichung nicht. — Gott! nimm auch dieses
Opfer gnädig an!—Mir ist eine Last vom Her¬
zen gewälzt . — Ich fächle nun den Grund der
Freudigkeit/ mit der so oft ein Verbrecher zum
Aichtplatz geht: er hat durchsein Bekennt¬
niß sie erworben . — Ach! ich werde «nein Aug«
nicht mehr zu der edlen Gräfinn erheben dür¬
fen—eine neue / bittere Strafe—desto bester!
— desto bester! (Sie qeht.)
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Vierter Act.
Erste Scene.

F̂ rfa n z sihk aus der Rasenbankund verzehrt seinAbend»
brat. Gleich daraus der M a j 0 r.

Franz.
Als ich noch in der Stadt auf dem Kaffchhause
diente, da gab es täglich Leckerbissen, aber —
Gott sey Dank! —dieß Brot schmeckt mir doch
besser. DaS macht, ich war damahls ein fauler
Gesell.

Majo r. Mein Freund, ich muß seinen Herrn
sprechen.

F r. Kann nicht dienen.
Majo r. Warum nicht?
F r. Ist mir verbothen worden.
M alor (will ihm Geld in die Hand stecken). Da,

melde er mich.
F r. Brauche kein Geld.



Maj o r. Nun, so melde er mich nur.
Fr. Ich will Sie melden, gnädiger Herr,

aber was kann das helfen? Ich werde ausgê -
scholten und er schließt sich ein.

Major. Wer weiß. Sag' er ihm, ich bäthe
nur um eins einzige Minute, wolle ihm nicht
beschwerlich fallen . Wenn er ein Mann von Er¬

ziehung ist, so wird er hier unter freyem Him¬
mel mich nicht vergebens warten lassen.

Fr. Nun, in Gottes Nahmen! ich will's
versuchen. (:lb.)

M aj o r. Aber wenn er nun kommt, wie soll
ich ihn behandeln?—Knigge hat ein Buch-
gsschrieben über den Umgang mit Menschen;
aber wie man einem Menschenfeinds schicklich
beykommen soll, davon sagt er nichts. — Wohl¬
an! auf gut Glück! ein offenes, freundliches
Gesicht , weder blöde noch dreist, damit kommt
man so ziemlich bey Jedermann fort.

Zweyte Scene.
Der Unbekannte. Der Major.
U n b. Was steht zu Befehl ?
M a j o r. Verzeihen Sie, mein Herr — (um

Plötzlicherkennend) Meinait !
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Unb. Horst! (Alk stürzen sich !» tie AtNS.)
Major. Bist du es wirklich , alter Freund?!
Unb. Ich biu's.
Major. Mein Gott! wie entstellt!
U n b. Die Hand des Unglücks liegt schwer

auf mir. — Stille! — Wie kommst du hieher!
was willst du ?

Majo r. Wunderlich ! ich stehe hier und sinne,
wie ich den einsiedlerischen Fremden anreden,
was ich ihm sagen soll — er erscheint — und

stehe da, ich finde meinen braven Meinau !
Unb. Du hast mich also nicht erforscht? du

wußtest nicht, daß ich der Bewohner dieser Hüt¬
te sey?

Major. So wenig, als ich weiß, wer auf
dem Kaukasus wohnt. Du hast diesen Morgen
meinem Schwager das Leben gerettet ; eine dank¬
bare Familie wünschte , dich in ihrer Mitte zu
sehen, du schlugst es dem Kammermädchen mei¬

ner Schwester ab - und um der Einladung mehr
Gewicht zu geben, sandte man mich selbst. Siehe
da das Vehikel, dessen der Zufall sich bediente,
um mir den Freund wieder zu schenken, den
mein Herz so lange entbehrte.

U n b> Ja , ich bin dein Freund, dein wahrer
Freund. Du bist ein guter Mensch, ein seltener
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Mensch / mein Herz ist unverändert gegen dich.
Ist aber diese Versicherung dir lieb und werth —
so — Horst — so verlas; mich und komm nie
wieder zu mir.

Major. Alles/ waS ich von dir sehe und
höre / ist mir ein Räthsel. Du bist es / dein Ge¬

sicht steht vor mir / aber das sind nicht die Zuge/
die einst die Herzen aller Mädchen bezauberten /
Freude in jede Versammlung brachten/dir Freun¬
de erwarben / ehe du noch sprachst.

Unb. Du vergissest / daß ich um sieben Zahre
älter geworden bin.

Major. Freylich/ dann bist du ein Paar
Zahre über dreyßig . Warum vermeidest du / mich

anzusehn? ist Freundes Antlitz dir zuwider ge¬
worden? wo ist der offene Feuerblick/ der sonst
in Aller Herzen laS?

U n b. Mein Blick las in Aller Herzen ? Ha !

ha! ha!
Major. O Gott! dieß gräßliche Lachen /

es klingt wie ein Fluch! —Mensch , was ist dir
widerfahren?

Unb. Alltägliche Dinge — der Welt Lauf —

Begebenheiten, wie man sie auf allen Straßen
hört. — Horst! wenn ich dich nicht hassen soll,
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so verschone mich mit Fragen, und wenn ich dich
lieben soll, so verlaß mich.

Majo r. Pfui! wie das Schicksaleinen Men¬
schen verhunzen kann! Ich bitte dich, wecke die
schlummerndeVergangenheit , daß dein Herz wie¬
der warm werde, und fühle, daß ein Freund ihm
nahe ist. Erinnere dich unserer froh durchlebten
Tage im Elsaß; nicht jener tollen Schwarme -
reyen im lärmenden Gewühl unserer Kriegscame -
raden, nein, jener heitern , sanften Stunden, wo
wir Arm in Arm auf den Wällen von Straß-
burg , oder am llfer des Rheins den Schönhei¬
ten der Natur unsere Herzen öffneten, und für
Wohlwollen und Freundschaft sie empfänglich
machten. In jenen seligen Augenblicken ward der
Bund unserer Herzen geknüpft; in einem jener
seligen Augenblicke gabst du mir diesen Ring zu»!
Pfande treuer Bruderliebe. Erinnerst du dich
dessen noch.

U n b. O ja!
Major. Bin ich seitdem deines Vertrauens

unwerth geworden?
Un b. Nein ! nein!
Major. Waren wir bloße Alltagsfreunde,

durch Laune, Zufall und Lustbarkeiten an ein¬
ander geknüpft ? haben wir uns nur in bunten
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Zirkeln mit einander herum getrieben ?habenwir
»icht auch dem Tode unter den Batterien vor
Gibraltar Hand in Hand getrotzt? — Carl! es
thut mir weh, daß ich alle meine Rechte auf
dichgeltend machen muß. Gedenkst du noch des
schwühlcn Tages, an dem der Rheinstrom dich,
den Badenden, verschlang?

Unb. Du rettetest mein Leben.
Major. So vergilt mir nun und rede,
Unb. Ach! wozu!?
M a j o r. Ich kann auch mit dir weine n.
Unb. Ich habe langst keine Thränen mehr!
Majo r. So gib mir Worte, die das Herz

"leichtern .
Unb. Mein Herz ist gleich einem langevsr

schlsffenenGrabe. Laß faulen und verwesen, was
dort verscharrt wurde; warum es öffnen und die
b"ft umher verpesten?

Major. Lüften wollen wir's und reinigen ,
und der Strahl der Hoffnung möge es mild er¬
wärmen.

Unb. Hoffnung ? Ha! ba! ha! —Horst,
glaubte, es sey mir gleichgültig geworden >

was irgend ein Mensch in der Welt von mir
Unken mochte; aber ich fühle in diesem Augen -
^cks, es ist nicht ganz so. Der Freund soll den
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Schatten des Freundes nicht verlasse » / ohne zu
erfahre »/ was für jede Freude des Lebens ihn
mordete . — Wohlan — in ein Paar Worte laßt
sich viel Unglück fassen. — Bruder/ ich verließ

dich und die französischen Dienste. Seit jenem
Augenblicke floh mich das Glück. Mir winkte mein
Vaterland. Was träumte ich mir nicht für süße
Bilder/ wie ich da leben und wirke» / manchen
alten Schlendrian ausrotte»/ manche Thorheit
zu Schanden machen wollte. O / wem seineRuhe
lieb ist/ der wage sich nicht an die Thorheiten der

Msnschenf ich wurde verfolgt/ gehasst / für einen

gefährlichen Menschen ausgeschrisn . „Witz hat
er/' so sprach man überall/„aber ein böses Herz."
Das ärgerte mich. Ich schwieg/ tadelte nichts
meht / lobte Alles / buhlte um das Zutrauender
Menschen — zu spat! sie konnten-mir's nie ver¬

gessen / daß ich einst hatte klüger seyn wolle»,
als sie. Ich zog mich zurück / war mir selbstgemig,
lebte einsam mitten in der Residenz . — Die
Stände wählten mich zum Sprecher für ihre be¬

drängten Rechte. Ich that meine Pflicht / erzürnte
den Fürsten/ ward verleumdet und saß ein Iahe

lang auf der Festung / ohne Verhör' / ohne llrthe»
und Recht. — Man gab mir endlich die Frey¬
heit. Ich raffte mein Vermögen zusammen u»b
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ging auS dem Lande. Mit Menschenkenntnis !, ge¬
mäss,ret — so bildete ich mir ein— sollte es mir
nun leicht werden, mit und unter den Menschen
zu leben. Ich wählte Kassel zu meinem Aufenthalt.
Alles ging vortrefflich . Ich fand Freunde, die

mir liebkosten, mich verhätschelten, mir mein
Geld abborgten und meine» Wein austranken.
— Endlich fand ich auch ein Weib—ein kindlich
frommes Geschöpf! — o wie liebt' ich sie! —
ja, damahls war ich glücklich! — Sie gebar mir
einen Sohn und eine Tochter — beyden hatte
die Natur die Schönheit ihrer Mutter verliehen
— o wie liebt' ich mein Weib und meine Kin¬
der! — ja, damahls war ich recht glücklich! (-r

wis-ht »ch die Aug-») Sieh da, noch eine Thräne
Hätt' ich's doch kaum gedacht. Willkommen ihr
alten Freunde! wir haben uns lange nicht ge¬
sehn , — Nun, Bruder! meine Geschichte ist

gleich zu Ende. — Einer meiner sogenannten
Freunde betrog mich um mein HalbesVermögen.
3ch verschmerzte das. Dem Zufriedenen blieb noch
immer genug. Da kam ein Anderer — einHeuch
ler, der mich bestrickte , den ich mit meinem Gelde

unterstützte, durch mein Ansehen ihm empor half
— ja, ich vertraute ihm mein Alles, mein Weib
und meine Kinder , als mich ein lästiger Prozeß



nach Schwaben rief. Endlich war er verglichen!
endlich kehrt' ich Heini auf den Flügel» der Liebe
— und fand mein Haus leer/ mein Weib ver¬
führt / entwichen! — ist dir das genug für mei¬
nen Menschenhaß?

Major. Sie war deiner unwerth.
U n b. Ach ! ich liebe sie noch !
M a j o r. Und wo ist sie?
U n b. Das weiß ich nicht/ verlange es auch

nicht zu wissen.
Major. Und deine Kinder?
Unb. In eine», nahen Städtchen ließ ichsie,

bey einer Bürgerswitwe / die mir dumm genug,
und also ehrlich schien.

Major. Warum behieltest du die Kinder
nicht bey dir? sie würden dir manche schwermüthi-
ge Stunde weggegaukelt haben.

U n b. Daß die Ähnlichkeit mit ihrer Mutter
mir täglich das Bild entflohener Freuden zurück¬
gerufen härte? —Nein, ich habe sie in drey
Monathen nicht gesehn. Ich mag keinen Men¬
schen um mich haben, weder Kind, noch Greis ;
das Kind ist ein werdender Bösewicht, und der
Greis ein vollendeter Schurke! wahrlich! hatte
unsere vornehme Erziehung mir nicht einen Be¬
dienten zum Bedürfniß gemacht, ich würde den
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meinigen längst weggejagt haben/ ob er gleich
nicht der Schlechteste unter den Schlechten ist.

Major. Das kommt dabey heraus / wenn
man eine Frau aus unsern sogenannten guten
Familien wählt. Darum / Meinau / siehst du
mich entschlossen / ein Weib aus dem Bürger-
stände zu heirathen.

U n b. Hüthe dich ! hättest du mein Weib ge¬
kannt/ du würdest keiner trauen.

M aj o r. Diese ist geprüft. Du sollst sie sehen.
Komm mit mir! meine Familie erwartet dich
mit Sehnsucht.

ki n b. Verschone mich.
Major. Du würdest alle Zartheit der Em¬

pfindung beleidigen/wenn du meinem Schwager
nicht wenigstens eine Stunde opfertest . Jeman¬
den eine Wohlthat erzeigen und keinen Dank
fordern / ist edel und schön; aber diesem Danke

geflissentlich ausweichen/ daß die Wohlthat
M Last wird — das thut kein edler Mann.

U»b. Wohlan. / ich komme. Doch unter zwey
Bedingungen .

Majo r. Welche?
U n b. Daß du meinen Nahmen verschweigst —
Majo r. Zugestanden.
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U n b. Und daß du morgen ohne Widerrede

mich abreisen lässest.
Major. Abreisen? wohin?
Unb. Wohin Gott will! unter Menschen /

die mich nicht kennen. s
Maj 0 r. Thu' morgen und übermorgen was >

dir gefällt , aber leere heute ein Glas Wein >

mit mir. >
U n b. Zum letzten Mahle! >

Maj 0 r. Folge mir.
Unb. Ich muß mich doch erstem wenig um¬

kleiden.
Major. So erwarten wir dich bald-Du

gabst mir dein Wort.
U n b. Ich gab' es.
M a j 0 r. Leb'wohl! kirr.)

Dritte Scene.
Der Unbekannte. Gleich darauf Franz-

u n b. (gebt mit finstermBlick« «mist« Mal'l aus Mit

»i«d«r. Endlich dliitl «« st-hcn und ruft:) FraNj-
F r. lkowmi). Gnädiger Herr!
Unb. Morgen reisen wir.
F r. Mir recht.
U n b. Vielleicht in ein anderes Land
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e ^ Fr. Mir auch recht.

Und. Vielleicht in einen andern Well theil!
F r. Mir alles recht.

/ U n b- Ihr friedlichen Insulaner der Südsce,
zu euch will ich; ihr werdet mich bestehlen , aber

s meine Ruhe mir nicht rauben . Oder zu euch / ihr
u wackern Bewohner von Bisnapore, wenn ihr

Raynal's Gemählde gleicht. Oder — nun ja,
wohin Gott will! Fort! fort aus diesem eulti-
virten / moralischenLazarcth! —.Horst du, Franz?

>- morgen, mit dem Frühsten.
Fr. Ganz wohl.

u U n b. Doch zuvor noch ein Geschäft für dich.
Gels ins Dorf, miethe Pfdrde und Wagen von
einem Bauer, und eile in das nahe Städtchen.
Du kannst vor Sonnen - Untergang zurück seyn.
Ich will dir einen Brief 'an eine Burgersfrau
mitgeben , die ich kenne. Dort wirst du zwey
Kinder finden, es sind meine Kinder —

F r. (-»staun,). Ihre Kinder, Herr?
)l n b. Nimm sie, packe sie auf den Wagen

und bringe sie hieher.
Fr. Ihre Kinder, Herr?
Und. Nun ja doch, meine Kinder . Ist denn

das so unbegreiflich?
F r. Ich begreife wohl, daß Sie Kinder ha-
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den können; aber daß ich nun schon seit drey
Jahren in Ihren Diensten bin, ohne jemahls
ein Wörtchen davon zu hören —

U n b. Viel von seinen Kindern sprechen/ ist
thörichte Eitelkeit.

F r. Sie waren also verheirathet ?
Unb. Belästige mich nicht mit unnützenFra¬

gen. Geh, mach' dich reisefertig.
F r. Dazu brauche ich fünf Minuten.
Unb. Ich folge dir sogleich , um den Brief

zu schreiben. (Kranz ab.)

Vierte Scene.
Der Unbekannte allein..

Ja, ich will sie mit mir nehmen. Ich will

mich an ihren Anblick gewöhnen . Die unschuldi¬
gen Geschöpfesollennichtvergiftet werden, weder
durch ein Philanthrop«!, noch durch eine Pension.
Mögen sie lieber auf irgend einer wüsten Insel
ihren täglichen Unterhalt mit Bogen und Pfeil
erjagen, oder, wie die Hottentotten, in einein
Winkel kauernd, die Spitze ihrer Nase betrach¬
ten. Besser nichts thun, als Böses. — Narr,
der ich war, das Versprechen entlocken zu lassen,
noch einmahl unter Menschen zu erscheinen,
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unter Menschen, wie Europa sie liefert! — Doch
es gilt einen Freund, den Einzigen, den ich had
te! — Möcht' er fühlen, daß dieses Opfer mir
schwerer fallt , als ihm der Sprung für mich
in den Rhein. <M.)

Fünfte Scene.
(Zimmer im Schloß.)

DerMajor und die G r ä f i n n.
Majo r (die Gräfinn nach sich ziehend). Bin ich

endlich deiner habhaft geworden? Schwester,
du bist grausam! du siehst meine Unruhe, mei¬
ne Winke, und bleibst wie angenagelt an dei¬
nem Theetisch sitzen.

G rLfi n n. Nun ja, deine Winke sind mir
nicht entgangen. Meinst du, ich wäre dir nicht
schonlängst gefolgt, wenn ich etwas Tröstliches
dir zu sagen hatte ?

Major. Du hast mit ihr gesprochen ?
Gräfinn. Ja.
Major. Ihr gesagt, daß ich sie liebe?

Gräfin n. Ja.
Major. Und sie verschmäht mich ?

Kstzebm's Th. L5. H



Gräfinn. Sie schätzt dich hoch, allein m

kann die Deinige nie werden.
Maso r. Warum nicht?
Gräfinn. Frage mich nicht.
Major. Hat sie dir entdeckt—?

Gräfin n. Alles.
Major. Und die Hindernisse?
Gräfinn. Sind unüberwindlich.
Major.Dir mag das scheinen , du begreifst

nicht, wie ich sie liebe.
Gräfinn. Und wenn du, wie Schillers

Taucher, den Trauring aus dem Strudel hohle»
wolltest, es ist vergebens!

M a j sr. Also schon verheirathct ?

Gräfinn. Ich darf ihr Geheimniß nicht^

«errathen.
M a j o r. Vertrauen hätte ich doch verdient
Gräfinn. Es sey dir genug zu wissen,dak

sie unglücklich ist, sehr unglücklich ! Du bin st-

dauernswerth, aber sie erbarmungswürdig! stü ^
edel, schone sie!

Major. Nun wohl , ich bin ein Ma»«/
ich muß mich fassen — aber kann ich deB

gar nichts für sie thun? mein Vermögen, nn»>

Leben —
Gräfinn. Sie ist nicht zu retten!



Major. Ha! ich wähnte: ihr entsagen mirs
scn,fty das Schwerste, aber dir hast ein Schwe
reres auf mich gewalzt!

Gräfinn. Nur mildern kann die Freund
schaft ihre Leiden. Bruder, wir wollen thun, was
wir können.

Majo r. Sprich , was kann ich thun?
Gräfinn. Sie mit der zartesten Schonung

behandeln ; sie weder an ihr Unglück , noch an
deine Liebe erinnern. Still! man kommt.

Sechste Scene.
^ er Graf. Eulalia. Die Vorigen.

Graf. Zum Henker! denkt ihr denn, ich
Ky ein Tenokrat ? oder ein Marmorbild, wie
der arme Sultan Uzim Oschantey? Da lassen
Sie mich immer in Gottes NahmenmitMadam
Müller allein, aiS ob mein Herz ein Kieselstein
märe. Ich sage es Ihnen, Frau Gemahlinn ,
kenn das noch einmahl geschieht , so hab' ich
weine Liebeserklärung schon in petto.

Gräfinn. Vermuthlich von Ihrem Secre
tar entworfen?

H 2



Graf. Ich hatte noch keinen Secretär/M
ich die schönsten oillats cloux an Sie schrieb.

Gräfinn . Die wollen Sie doch nicht zu»>
zweyten Mahle brauchen?

Graf. Verdammtes Weib! ich komme nicht

gegen sie auf. —Herr Schwager / wie steht'»l

wird der Fremde kommen ?
Majo r. Ich erwarte ihn jeden Augenblick.
Graf. Das ist mir lieb. Wieder eine Ge¬

sellschaft mehr. Auf dem Lande kann man denn

nicht zu viel haben.
Major. Durch diesen Fremden wird nnscr

Zirkel eben nicht erweitert werden. Er reist schon
morgen ab.

Graf.Das soll er wohl bleiben lassen. Pmb
Frau Gräfinn/ nun einmahl alle Ihre Reiht

aufgebothen. Es ist keine Kunst / sich an eineni

Ehemanne zu reibe« / der ist schon abgeschliffenl
aber so ein fremder Sonderling/ der hat scharst
Ecken. Da versuchen Sie Ihr Heil.

G räfi n n. Wahrhaftig , die Eroberung >»«-

re schon der Mühe werth. Aber waS der Mada>"
Müller in vier Monathen nicht gelungen / ^
werd' ich nie zu Stande bringen .

Eu l. Doch / gnädige Frau. Er hat mir »>>'
Gelegenheit gegeben/ meine Reiche auf ihn
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ke» zu lassen. Wir haben in diesen vier Mo-
narhen einen sehr geistigen Umgang gepflogen/
den» wir haben uns auch nicht ein einziges Mahl
gesehn.

Graf. Er ist ein Narr — und — Sie sind
ein Närrchen .

Bitter m. ttritt herein). Der fremde Herr
will die Ehre haben / aufzuwarten.

Graf.Herzlich willkommen !Immer herein .

Siebente Scene.
T> e r Un h e ka n n c e- DisVorigen.
Un b. (tritt mit einer ernsthaften Aerheuzunz i«

das Zimmer).
Graf (geht mit offnen Armen auf ih» »»).
E u l. (erhlicktihn, stößt-inen taute« Schrey «ui

und fällt in Ohnmacht).
Un h. (wirft einen BN«k auf sie, entsetzt sich, läßt

l-inenHut fallen und rennt zur khiir hinaus).
Graf (»ehr ihm »oll Erst innen nach).
Die Gräfinn und der Major (beschäftig««

i>chum Eulalien).
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Fünfter Act.
(Zimmer im Schloß.)

Erste Scene,
Der Graf allein (zehr herum und schlügt

Fliegen todt.)

Ehemahls zog ich gegen Mensche» zu Felde ,
nun gegen Fliegen. Beyde sind oft ein lästiges
Geschmeiß. — Den heutigen Feldzug eröffne ich
aus langer Weile — und wie mancher Feldzug
wird aus keinem bestem Grunde eröffnet! —

Kaiser Domitian schlug Fliegen todt, so gut als

ich : darüber lacht die ganze Welt. Aber daß Kaiser
CarlMenschen todt schlug, wie Fliegen, weil sie
nicht bethen wollten, wie Er, darüber lacht
Niemand, und es ist doch bey Gott sehr lächer¬
lich? Guter Domitian ! deine Asche ruht in Frie¬
den , die Seelen der ermordeten Fliegen können
dir nicht fluchen. Selig ist der Kaiser, der fein
zu Hause bleibt und Fliegen todt schlägt.
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Zweyte Scene.
Bittermann. Der Graf.

Bitterm. Em. hochgräfliche Excellenz, die

Tafel ist servirt .
Graf. Ich frage den Henker nach seinen Le¬

ckerbissen/ wenn er mir die Tafel nicht auch mit

Menschen servirt. Allein schlafen kann ich zur
Noth, aber nicht allein essen. Wo bleibt denn
meine werthe Hausgenossenschaft? liegt Madam
Müller noch in Ohnmacht?

Bitterm. So viel ich im Vorbeygehen
am Schlüsselloch erlauschen konnte , ist sie nun
wieder zu sich gekommen. Du lieber Gott! ist
daS nicht einSpectakel um so ein Frauenzimmer-
chen Die arme h.ochedle Mamsell Lotte läuft
Treppe auf. Treppe nieder, nach Hirschhorn und

weißem Pulver. Ich wundere mich nur über die

gnädige Frau Gräfinn und über den hochwoht-
stbornen Herrn Major; die sind so ängstlich um
die gewisse Person beschäftigt, als ob dieselbe zu
Ew. hochgräfiichen Excellenz hoher Familie
horte.

G r a f (r«-h-wd). Wer weiß.
B ittex m. Bey meiner armen Seele! ich



glaube / wenn ein alter / treuer Diener . der seit
20 Jahren die Ehre hat, Ew. hochgräflichen
Excellenz aufzuwarten , ein Mahl das Unglück
hätte/ in Ohnmacht zu fallen/ es würde nicht
halb so viel Lärm entstehen .

Graf. Das glaub' ich beynahe selbst.
Bitterm. Und lieber Gott' Niemand weiß

doch/ wer das Fraucnzimmerchen ist. Ich habe
Briefe über Briefe geschrieben / ich habe Antwor¬
ten über Antworten erhalten; keinermeiner Corre-
spondenten kann mir Auskunft geben.

Graf. Weiß er was / Bittermann? da will
ich ihm einen guten Rath ertheilen.

Bitterm, (sehr hegwrigu Ich bin ganz Ohr.
Graf. Ich schließe aus dem heutigen Vor¬

fall/ daß Madam Müller und der Fremde sich
kennen muffen. Wenn er also nur von dem Frem¬
den nähere Nachricht einziehen konnte. —

Bitter m. (wehmüthig). Ach / theuerster Herr
Graf! habe ich mir nicht schon die unsäglichste
Mühe deßhalb gegeben? Seit vier Monathen ist
alle mein Dichten und Trachten vergebens! dicker
Nebel/ ägyptische Finsterniß! und ohne Ruhm
zu melden / was ich nicht zu Tage fördere/ daS

muß im tiefsten Schacht vergraben liegen.



Dritte Scene.
Der Major. Die Vorigen.

Graf. Endlich kommt doch Einer,, der mit
mir zur Tafel gehen wird.

Majo r. Verzeihen Sie, Herr Bruder, ich
habe weder Hunger noch Durst.

Graf. O weh! welch ein klägliches Gesicht!
Alles kann ich verzeihen/ nur nicht, das; man in
meinem Hause den Kopf hänge. Wenn ich König
wäre, ich würde meine Unterthanen glücklich ma¬
chen, so viel in meinen Kräften stände ; wen ich
aber nicht glücklich machen könnte, der müßte
über die Gränze.

Major. Also nur aus Egoismus würden
Sie die Menschenglücklich machen?

Graf. Ach, lieber Herr Bruder, Egoisten
Md wir alle, der eine mehr, der' andere weniger .
Der eine läßt seinen Egoismus nackend laufen,
der andere hangt ihm ein Mäntelchen um.

Major. Zum Disputiren hin ich jetzt nicht
gestimmt.

Graf. Ein andermahl. Apropos, was macht
Madam Müller?

Major. Apropos ? ein allerliebstesApropos .
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Graf. Nun denn, ohne Apropos.
Major. Sie hat sich erhohlt.
Graf. Wird sie zum Essen kommen?
Major. Nein.
Graf. Meine Frau auch nicht?
Major. Ich zweifle.
Graf. Und werde ich erfahren — ?

Major. Verschonen Sie uns heute.
Graf. Nun, so hohl Euch alle der Henker!

Komm' er, Bittermann, er soll mir bey Tische
ein Paar von seinen Briefen vorlesen .

Bitterm. Mit dem größten Vergnügen ,
Ew. hochgräfliche M'cellenz. (Binde ab.)

Major (vor sich hinstarrrnd). Die Räthsel
sind gelost — armer Horst! — sie ist das Weib
deines Freundes! — Mein schönes Wolkenbild!
es zerfließt in kalten Nebel! — Wohlan! jetzt

widerlege durch die That, was der Graf da eben

frostig deelamirte. Du kannst nicht glücklich seyn!
aeer du kannst vielleicht glücklich machen —

Eulalien wieder glücklich machen! O dann wäre
ick, ja doch heneidenswerth!
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Vierte Scene.
Die Gräfin». Enlalia. Der Major.

G räfin n. In den Garte»/liebe Freundin»/
in die frische Luft.

E u l. Mir ist wohl. — Wenn Sie sich nur
nicht um mich beunruhigten — (lsiit-nd) wenn
Sie mich lieber ganz allem ließen.

Ma,or. Nicht doch/ gnädige Frau / die

Zeit ist kostbar. Er will fort/ morgen schon. Las¬
sen Sie uns auf Mittel denken/Sie mit Ihrem
Gemahl auszusvynen.

E u l. Wie/ Herr Major? Sie wissen —
Major. Alles. Meinau ist mein Jugend¬

freund. Seit sieben Jahren waren wir getrennt.
Der Zufall führte uns heute wieder zusammen/
und sein Herz schloß sich mir auf.

E u l. (schaudern!,) Nun fühl' ich / was es heißt /
den Blick eines ehrlichen Mannes nicht ertragen
können! — O Gräfinn! verbergen Sie mich vor
mir selbst! (Sie verbirg! ihr Gesicht am Basen der

Gräfinn.)
Major. Wenn ungeheuchelts Reue / ein

Leben ohne Tadel / nicht Anspruch auf Verzei¬
hung der Menschen geben, waL hätten wir einst
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von Gort zu hoffen ! — Nein, Sie haben genug
gebüßr. Ich kenne meinen Freund/ ich eile zu
ihm —

E u l. Was wollen Sie thun, Herr Ästajor ?
Nein / nimmermehr! — Die Ehre meines
Gemahls ist mir heilig. Ich liebe ihn unaussprech¬
lich/ aber ich kann nie wieder seine Gattinnwer¬
den/ selbst wenn er großmüthig genug wäre/
mir verzeihen zu wollen.

M asor. Ist das Ihr Ernst / gnädige Frau?
Eul. Nicht diese Benennung / ich bitte Sie.

Ich bin kein Kind/ das sich der Strafe entziehen
will. Was wäre meine Reue / wenn ich einen
andern Vortheil dadurch zu erlangen hoffte/als
den eines minder tobenden Gewissens!

Major. Aber wenn nun Ihr Gemahl
selbst —

Eul. Das wird er nicht/ das kann er nicht.
Major. Aber er liebt Sie noch.
Eul. Nun so darf er nicht. Er muß sei»

Herz von einer Schwachheit losreißen/ die ihn
entehrt.

Major. Seltene FraM Sie haben mir als»
gar nichts aufzutragen ?

Eul. Doch, Herr Major. Ich habe zwey
Bitten, deren Erfüllung mir am Herren liegt.



Äst, wenn ich im Übermaß meines Kummers
an jedem Trost verzweifelte/ kam es mir vor,
als würde ich ruhiger seyn / wenn das Schicksal
mir den Wunsch gewahrte / meinen Gemahl nur
noch ein einziges Mahl zu sehen / ihm meine
Schuld zu bekennen / und dann auf ewig von
ih n zu scheiden. — Das also meine erste Bitte:
«ne Unterredung von wenigen Minute » / wenn
er meinen Anblick nicht verabscheut . Aber daß er
ja nicht wähne / es gelte einenVersuch/ ihm seine
Verzeihung abzubetteln! daß er ja überzeugt sey,
>chwolle meine Ehre nicht auf Kosten der seini-^
sen wieder herstellen! — Meine zweyte Bitte
E — Nachricht von meinen Kindern.

M a j o r. Ich eile —
Gräfinn. Gott sey mit dir!
Eul. Und mein Gebeth! ab.)
Gräfinn. Ihm nach, liebe Freundinn,ein

^ang unter die Linden, bis er mit freundlicher
Zusage wiederkehrt .

Eul. Wenn er sich meiner erbarmt — wenn
^'diesen milden Tropfen in die Schale meiner
beiden träufelt - o Tod! dann sey mir milk
kommen! ich werde nicht in Verzweiflung sterben,

anst



Fünfte Scene.
<Der Platz vor der Wohnung des Unbekannten.)

Der Major allein.
Gibt es noch auf Erden solch' ein Weib?

er musi ihr verzeihen! —Doch was werd' ich

ihm sagen / wenn er mir das Phantom der Ehre

entgegen stellt? wenn er mich fragt, ob ich ihn

zum Spott der bürgerlichen Gesellschaft herab¬
würdigen will?—was werd' ich antworte»,
wenn er spricht : ein ehebrecherisches Weib ist ein

Schandfleck ihres Geschlechts , und ihr verzeihen,
heißt ihre Schande theilen ? — Ach ! nur zu wahr!
-—doch ihre Jugend — ihre Reue — seine Lie¬

be die Welt? nun die muß er fliehen, der

muß er auf immer entsagen . In stiller Einsam¬
keit, wo keine Fesseln drücken , wird Eulalia ihm

Ersatz gewahren .

Sechste Scene-
Franz. Wilhelm. Malchen. Der M a j o r.

Wilh. Ich bin müde.
Malchsn . Ich auch.
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Will). Habe» wir noch weit bis nach Hause, ?
Fr. Nein / wir sind gleich da.
Major. Halt! was sind das für Kinder?
Fr. Die Kinder meines Herrn.
Will). Ist das der Papa?
Majo r. Wie ein Blitzstrahl fahrt mir's durch

den Kopf. — Ein Wort/ Alter. — Ich weist /
du liebst deinen Herrn. Hier sind wunderliche
Dinge vorgefallen.

F r. Zum Exempel .
Major. Dein Herr hat seine Frau wieder

gchmden.
Fr. So? Das ist mir lieb.
Majo r. Madam Müller —
F r. Ist die seine Frau? das ist mir noch lieber.
Major. Aber sie wollen sich trennen.
Fr. O weh!
Maj o r. Man muß das zu hindern suchen.
F r, Ey freylich.
Major. Vielleicht/ daß der unvermrrthete

Anblickder Kinder ihre Herzen überrascht .
Fr. Wie das?
Major. Nimm die Kleinen und verbirg

dichmit ihnen dort in der Hütte. Bald sollst du

Mehr erfahren . —
Fr. Aber —
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Major. Ich bitte dich, Alter, frage Nicht

viel. Die Zeit ist kostbar.
F r. Nun, nun, fragen ist eben meine Sa¬

che nicht. Kommt Linder. («5- gr-t mit ihnen in
dir Hütte.)

Major (allein). Ja / ich verspreche mir et¬
was von diesem kleinen Kunstgriff. Wenn er,
nach langer Trennung/seineKinder und zugleich
ihre Mutter wieder sieht / dann wird die Natur
nicht umsonst ihre Stimme erheben.

Siebente Scene.
M ciiiau. DerMaj 0 r.

M a j 0 r (eilt chm entgegen und schließt ihn Mir

Herzlichkeitin seine Arme). Meinail !
u n b. Du hier? — (Mit starrer Kälte.) Du

weisit nun /was ich verloren habe.
Maj 0 r. Verloren und wieder gefunden!
kl Nb. ŝtutzt und steht ihn starr an). Was willst

du damit sage»?
Major Dukannstwieder glücklich werden.
u n b. (auffahrend). Mensch ! — (Nach einer Pause

mi« Käue.) Hat meineFrau dich zu mir geschickt?
Maj 0 r. Ja.
u n b. (mit Verachtung). Und sie könnte hoffen



Major. Njch-s hofft sie. Deine Ehre ist
ihr heilig .

Unb. (biit-r). Wirklich?—O ich verstehe.
Seit 4 Monathen wohne ich hier, das wußte
Eulalia —

M ajor. Nein, sie sah dich heute zum er
sten Mahl.

U n b. Das glaubst du ihr. Höre weiter . Sie
Wußte ferner recht gut, daß durch einen Thea¬
ter-Coup mir nicht beyzurommen sey; darum
legte sie einen feinen, tief versteckten Plan an.
Sie spielte die Fromme, die Sittsame, die Ein¬

gezogene, um meine Neubegisr rege zu machen,
Sie spielte die Wohlthätige , doch so, daß ich
es jedes Mahl erfahren mußte. Und endlich heute
spielt sie die reuige Spröde, und entsagt meiner
Verzeihunĝ um desto sicherer sie mir zu entlocken.

Majo r. Mit Verwunderung habe ich dir
zugehört. Nur einem Menschen, der so oft be¬

trogen wurde, verzeiht man solche Grillen. Höre
nun auch mich. Eulalia ist fest entschlossen , deine

Verzeihung nie anzunehmen, auch dann nicht,
wenn du selbst — nach ihrem Ausdruck— schwach
genug seyn könntest, die Ehre der Liebe zu opfern .

Unb.Nun, warum bist du denn hier?
Majo r. Vor allen Dingen komm' ich als



dein Freund, dich feycrlich zu beschworen , die¬

ses Weib nicht von dir zustoßen! denn bey Gocr!
du findest ihres Gleichen nicht wieder.

U n b. Gib dir keine Muhe.
Major. Du liebst sie noch.
Und. Leider!
Major. Sie bethet dich an! durch meine

Schwester weiß ich alles . Du ließest sie allein.
Du selber fordertest von ihr Vertrauen zu dem

Verführer. Du warst der erste Betrogene , sie
fiel durch deinen Wahn. Und was that sie, als

e i n Augenblick die erste und letzte Schuld auf
sie gewalzt hatte ? ergab sie sich dem Laster ? oder

täuschte sie dich, wie tausend andere an ihrer
Stelle gethan haben würden ?— Nein, sie floh
in derselben Stunde, um fern von dir in Rene
und Buße ihreJugend zu vertrauern. Nach Jah¬
ren eines tadellosen Lebens fuhrt der Zufall —

nein, die Vorsehung,euch «vieler zusammen—

und du könntest schwanken ?
U n b. Wenn ich auch das alles glaube —und

ich gestehe dir , ich glaube es gern — so kann

sie doch nie wieder die Meinige werden. Ha!
das wäre ein Schmaus für die geschminkten Wei¬
ber und alle die faden Höflinge, wenn ich wie-



der mitten unter sie träte / mit meinem verlaufe¬
nen Weibe am Arme! Wie sie hohnlächeln/ sich
in die Ohren wispern/ mit Fingern auf mich
zeigen würden! O das wäre ein Schauspiel/um
des Teufels zu werden!

Majo r. Nun / jenen abgeschmackten Zirkeln
zu entsage»/ wird doch wohl meinem Freunde
Meinau keinen Seufzer kosten? du gehst auf
deine Güter und bist glücklich in Eulaliens
Armen.

U n b. Ich verstehe. Ihr habt euch mit mei¬
nem Herzen gegen meinen Kopf verschworen ;
ollem umsonst ! ich bitte dich, Bruder/ kein Wort
weiter / oder ich gehe.

Major. Wohlan / so hab' ich Freundes
Pflicht erfüllt. Jetzt noch ein Wort in Eulaliens
Nahmen. Sie bittet dich um eine letzte Unter¬

redung , sie will Abschied von dir nehmt«. Die¬
sen Trost wirst du ihr nicht versagen .

U n b. O/ ich verstehe auch das. Sie schmei¬
chelt sich, meine Standhaftigkeitwerde vor ihren
Thränen hinweg schmelzen; aber sie irrt — sie
möge kommen.

Major. Und dich fühlen lassen / wie sehr
d» sie verkennst. (Will gehn.)
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U n b. Noch eins, Horst . Gib ihr dieß Pa-

pier— und diesen Schmuck — er gehört ihr zu.
M ajor. Das magst du selber thun. (nv.)

2lchte Scene.
Der Unbekannte allein.

Nun, Meinau, der letzte glückliche Augen¬
blick deines Lebens naht heran. Du wirst noch

einMahlsie sehen , sie, an derdeine ganze Seele
hängt! O, daß ich ihr nicht entgegen fliegen,
an dieß klopfende Herz sie drücken darf! — pfui!
ist das die Sprache des beleidigten Gatten?
Ach! ich fühle es, das Hirngespinst der Ehre
wurzelt nicht im Herzen . — Standhaft! — es

darf nun einmahl nicht anders seyn. — Ernst
will ich mit ihr reden, aber sanft.—Hüthe dich,
daß kein Vorwurf deinem Munde entschlüpfe. —

Ja, ihre Reue ist wahrhaft, was auch mein

Argwohn erklügelt . —Nun , so soll zum minde¬
sten ihr Schicksal erträglich seyn; sie soll nicht
dienen müssen um das tägliche Brot. Unabhängig
soll sie leben, und auch die Mittel nicht entbeh¬
ren, um ihren wohlthätigen Hang zu befriedi¬

gen. IEr bückt um sich »nb fahr« jusiimm«».- Ha ! sie



kommen! — Beleidigter Stolz, erwache ! ge
kranUs Ehre, schütze mich!

Neunte Scene.
Der Unbekannte. Eulalia. Die Grä¬

finn. Der Major.
E II l. (welchelangsam und bebend herkenschwankt,

i» der Gräfinn, welche sie unterstütze» Willi. Lassen
Sie mich, gnädige Frau! Ich war einst stark

genug zu sündigen, Gott wird mir heute Kraft
verleihen zu büßen. (Sie naht sichd.-munbekannten -
weicher mit abgewandtem Gesicht in großer Bewegung
ihre Anrede erwartet.) Herr Oberster —

U n b. (mit sanfter, jittkrnder Stimme und stets
-bg-wandtem Gesicht). Was willst du von mir,
Eulalia i

Eul. (sehr erschüttert). Nein — um Gottes
willen ! — Darauf war ich nicht vorbereitet —
Odioser Ton schneidet mir durch's Herz! —Dieses
du— dieses vertrauliche du— nein um Gottes
willen, großmüthiger Mann! einen rauhen,
harten Ton für das Ohr der Verbrecherinn!

Unb. (sucht sriurr Stimme Mthr Festigkeit j:»
Sk-rn). Nun, Madam's
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Eul. Ach! wenn Sie mein Herz erleichtern

— wenn Sie sich herablassen wollten / mirVor-
würfe zu machen —

U n b. Vorwürfe ? hier stehen sie auf meiner

blaffen Wange/ in meinen eingefallenen Augen
— diese Vorwürfe konnte ich Ihnen nicht er¬

sparen. — Mein Mund schont Ihres Elends.
Eul. Ware ich eine verhärtete Verbrecheriml,

so würde dieses Schweigen mir Wohlthat seyn;
aber ich bin eine reuige Büßende/ und dieses

cdelmüthige Schweigen drückt mich ganz zu Bo¬

den! — Ach! so muß ich denn selbst der Herold
meiner Schande werden! denn wo wäre Ruhe

für mich / ehe dieß Bekenntniß von meinemHerzen

abgewälzt worden!
U n b. Kein Bekenntniß / Madam. Ich weiß

Alles und erlasse Ihnen jede Demüthigung. Doch

werden Sie selbst einsehen / daß / nach dem / was

vorgefallen / wir uns auf ewig trennen müssen-
Eul. Ich weiß eS. Auch kam ich nicht hieher,

Verzeihung zu erflehen. Auch regte sich nicht die

leiseste Hoffnung in mir/ Verzeihung zu erhal¬

ten. Es gibt Verbrechen/ welche doppelt schänden,
wenn man auch nur den Gedanken hegen kann,
sie jemahls ganz auszulöschen . Alles/ was ichzu

hoffen wage/ ist/ die Versicherung aus Ihrem
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Munde zu hören, das; Sie meinem Andenken
nicht fluchen.

Unb. (weich>. Nein / Eulalia/ ick) fluche dir
nicht — deine Liebe hat mich in bessern Tagen so

sehr beglückt! — Nein/ ich werde dir nie fluchen.
Eu l. (in geosi-r B-w-gung). Mit dem innigen

Gefühl / das; ich Ihres Nahmens uuwerth bin/
habe ich schon seit drey Jahren einen andern un¬

bekannten getragen. — Aber das ist nicht genug
— Sie müssen einen Schcidebricf haben — der

sie in den Stand setzt / eine würdigere Gattmn
zu wählen — in deren Armen Gott seinen, mil¬

desten Segen auf Sie herabschüttenwolle! Da¬

zu wird dieses Papier Ihnen nothwendig seyn —
es enthält ein schriftliches Bekenntniß meiner

Schuld . (Ais reich! cS ihm zittcrnS dar.)
Unb. (nimm! es und zerreißt es). Es sey auf

ewig vernichtet! — Nein / Eulalia/ . du allem
hast in meinemHerzen geherrscht/ und—ich jchä-
me mich nicht / es zu bekennen — du ällein wirst
ewig darin herrschen ! Dein eignes Gefühl ver¬

biethet dir, diese Schwachheit , nützen zu wollen
— und wäre es — nun / bey Gott! diese Schwach¬

heit ist meiner Ehre untergeordnet! Aber nie

wird ein anderes Weib mir Eulslien ersetzen.



E u l. czi!te,nd)>So bliebe mir denn nichts wei
ker übrig — als Abschied von Ihnen zu nehmen—

Und. Halt! noch einen Augenblick.Wir ha¬
ben einige Monathe lang / ohne es zu wissen,
einander sehr nahe gelebt . Ich habe viel Gutes
von Ihnen erfahren; Sie haben ein weiches
Herz für die Noth der Armen. Das freut mich-
Es muß Ihnen nie an Mitteln fehle»/ diese»
Trieb zu befriedigen — auch Sie selbst dürfe»
nie Mangel leiden — diese Schrift versichert
Ihnen eine Leibrente von aooo Thalern / wel¬

che der BanquierSchmidt in Kassel Ihnen jähr¬
lich auszahlen wird.

E u l. Nimmermehr! die Arbeit meiner Hände
muß mich ernähren. Lieber trocknss Brot von

Thränen der Reue befeuchtet/ als das Bewußt¬

seyn / von dem Vermögen eines Manneszu schwel¬

ge»/ den ich einst so schändlich verrathen konnte.
Unb. Nehmen Sie/Madam / nehmenSie.
Eul. Ich habe diese Demüthigung verdient

— aber ich flüchte zu Ihrer Gros-muth — ver-

schonen Sie mich!
Unb. -fiir >;«). Gott! welch' ein Weib hat

der Bube mir entrissen! — <er st-ckt das Pa»l"
wkder zu sich.» Wohl/MadaiN/ ich ehre Ihre
Gründe/ ich stehe ab von meinem Begehren ;
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doch nur unter der Bedingung , daß / wenn eo
Ihnen je an etwas mangelt, ich der Erste und
Einzige sey, an den Sie sich freymüthig wenden.

E u l. Ich verspreche es.
U n b. Und nun darf ich wenigstens verlan¬

gen, das Sie Ihr Eigenthum zurück nehmen,
Ihren Schmuck. (Er reicht ihr das Schmuckkästchen.)

E U l. (sehr bewez«, öffnet das Kästchen. und
Thränen stürze» darauf). Ach! diesen Schmuck —
Sie schenkten mir ihn an jenem Abend, an dem
mein alter Vater unsere Hände in einander leg¬
te—ich trug ihn an »meinem Hochzcirtage— er
war Zeuge meines fröhlichen Gelübdes — es ist
gebrochen! —Damahls hatt' ich ein reines Herz
— keine Reue kauft es mir zurück! —- Dieses
Halsband empfing ich an meinemGeburtstage —
Sie harten ein kleines ländliches Fest veranstaltet
--wir waren so herzlich froh ! — Diese Schmuck -
»adel erhielt ich aus Ihrer Hand, als ich meinen
Wilhelm geboren hatte. — O wie drückend ist Er-,'»nerung an entfloheneFreuden, wenn die Schuld
sievergiftet! — Nein, auch diesen Schmuck kann
ichnicht behalten — es müßte denn Ihre Absicht
siyn, durch dessen Anblick die schon Gequälte zu
Martern. — Nehmen Sie ihn zurück. (Sie »richt
ihmdas Kästchen, „achdttn sie zu»«» ein« Mde! heraus-

Krtzchue's T». 5s. I
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genommen.) Nur diese Nadel sey mir ein Anden¬

ke» an die Geburt meines Wilhelm.
Unb. (in grosserG-müthSbrwcgung , dieer zu ver<

berge» sucht; nimmt den Schmuckmit weggkwanblemGe¬

sicht). Nein / länger halte ich es nicht aus. lsr wen¬
de! sichzu ihr. Sein Ton ist weder rauh noch sanft, we¬

der fest noch weich, sondern schwankt zwischenbcvden.)
Leben Sie wohl!

E u l. O nur noch eine Minute ! nur noch Be¬

antwortung Einer Frage! Beruhigung desMur-
terherzens. Leben meine Kinder?

U n b. Sie leben.
Eul. Und sind gesund?
U n b. Gesund .
Eul. Gott sey Dank! — Mein Wilhelm ist

wohl schon recht groß geworden ?
U n b. Ich vermuthe.
Eul. Und Malchcn ? ist sie noch Ihr Liebling ?

U Nb. (tief erschüttert, bleibt siummim Kampfe nw

Ehr« und Liebe.)
Eul. O großmüthiger Mann! ich bitte Sie,

lassen Sie mich meine Kinder noch einmahl se¬

hen/ ehe wir scheide» / daß ich sie an mein Herz
drücke / daß ich sie segne/und die Züge ihres Va¬

ters in ihnen küsse; nur noch Eine mütterlicheUm¬

armung/und wir trennen uns dann auf ewig!
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Uub. Gern, Eulalia — noch diesen Abend

— ich erwarte die Kinder jeden Augenblick. —
sie wurden im nächsten Städtchen erzogen — ich
habe meinen Bedienten dahin gesandt — er könn¬
te schon zurück seyn — ich gebe Ihnen mein Wort,
sobald sie kommen, sende ich sie aufs Schloß —
da mögen sie bis morgen bey Ihnen bleiben —
ja bis morgen srüh — dann nehme ich Sie mit mir.

(Paus e.)
(Die Gräfinn und ihr Bruder, welche i» einer

Entfernung von wenigen Schritten der Unterredung mit
innigsterTheilnahme zuhörten, geben sichWinke. Der M a-
i or geht in dieHütte, und kommtbald darauf mit Franz
lind den beyden Kindern zurück. Er übergibt den Knaben
seinerSchwester, welchesichhinter Eulalien stellt; er selbst
tritt mit Matchen hinter Me inau.)

E u l. So hätte n wir uns denn in diesem Le¬
ben nichts mehr zu sagen. (Alle ihre EinfMoff-n-
h-i«zusammenraffend.) Leben Sie wohl, edler Mann !

Vergessen Sie eine Unglückliche , die Sie nie
vergessen wird! (Sie kniet nieder und ergreift seine
Hand.) Lassen Sie mich noch einmahl diese Hand
an meine Lippen drücken , diese Hand, die einst
mein war!

u n b. (sieaufhebend). Keine Erniedrigung, Eu-
lalia. (Er schüttelt ihr die Hand.) Leben Sie wohl!

E ii l. Auf ewig!
U n b. Aus ewig '

2 2



Ltsl)

E ilt. Sie scheiden ohne (Kroll- —
U n b. Ohne Groll.
E »l. Und wenn ich einst genug gebüßt ha-

be — wenn wir in einer bessern Welt uns wie¬

derfinden —
U n b. Dann bist du ewig mein! (Beyder Länd-

iiegcn ineinander, beyder Blickebegegnensichwehmüthig,
sie stammeln noch ei» Lebewohl und nennen sich. Aber
indem Jedes sichabwende;, stößt Eulalia auf den kleinen
Wilhelm und Meinau auf Molchen, die der Major und
die G räfinn ihnen entgegen halten.)

M alchen. Vater!
Wilh. Mutter!

(Bater und Mutter drückensprachlos die Kinder in
ihr- Arme )

Wilh. szu dem Vater laufend). Lieber Vater!
Malchen (zu der Muckerlaufend) Liebe Mutter!
(Meinau und Eulalia reißen sich los von den

Kindern, sehen einander srrachlos a», breiten zitterndihr«
Arme aus, und stürzen sichEines in des Ander» Arme-)

Meinau. Ich verzeihe dir!
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entlarvte Fromme
oder

Ein Pröbchen vom Zeitgeiste.

Ein Lustspiel.
(U»v»llend«r.z



Personen.
Rathshcrr Brumm lau.
Heinrich, sei>Sohn.
Philippine , seine Tochter.
Earl Söhring.
Hicutenant Lindslau.
Gräfinn Tschnwuhki.
NathShsrr Wiedehopf.
Annette, Philippinen'S Kammermädchen.
Knödel, Brummlau'S Bedienter.
Kniff , Heinrichs Bedienter.
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Erster Act.
XTaal im Hause des Rathsherrn Brumm lau mit zwey

Thüre» im Hintergründe und zwey Scitenlhüren.I
Erste Scene.

?lnnette. Knödel.
Ann. (sitzt vor einem HauSenkopfe und macht «in
Kspfzeug zurecht).

Knödel (tritt geasnüher aus der Seitenthiir mit
einer dampfenden Raucherxfanne). Sie sind alle bey¬
sammen.

?lNN. (ohne, von ihrer Arbeit auszusehn). Wer?
Knödel lindem er auf eine der hinter» Thüre»

»„geht, verdrießlich). Wer? die Kopfhanger.
A n n. Für einen solchen Hängekopf lob'

ich mir da den Haubenkopf.
Knödel iöffnet die Hinterthür u. sprichthinein).

Sie sind alle beysammen, (ür macht die Thür Mie¬
ter zu, kommt gähnend hervor und setztdie Rauchpsann«
2or Annetten.)

A n n. Wen hat er denn gerufen?
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Knödel. Wen sonst, als unsernHerrn und

die Frau Gräfinn ?
An n. Zur Erbauungsstunde ?
Knödel . Freylich .
A n n. Sag' er mir doch: halt er mich für

einen Fürsten, oder für einen Dichter ?
Knödel. Für kein's von beyden.
A n n. Warum setzt er mir denn die Rauch'

pfanne so dicht vor die Nase?
Knödel . DaS gilt dem Haubenkopf.
Ann. Pfui, wer wird Haubenköpfe be-

räuchern?
Knödel. O das geschieht täglich .
A n n, (den Rauch mit der Hand abwehrend). Ich

ersticke.
Knödel. Sey sie froh, Jungfer, wenn sie

in ihrem Leben nicht mehr blauen Dunst zu ver¬

schlucken bekommt.
Ann. Vermuthlich der Überrest von dem

Weihrauch, der dort im Saale dampft?
Knödel. Die sitzen alle in Wolken .
Ann. Erzähl ' er mir doch.Was für Leutchen

sind denn da versammelt?
Knödel. Bunt durch einander. Drey alte

Jungfern —
A n n. Himmelsbräute.
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Knödel . Ein abgesetzter Rentmeister —
Ann. Der sich verzählt hat?
K nödel. Eine vormahls galante Dame —
Ann. Die nun mit dem Himmel kokettirt?
Knödel. Ein gesprengter Spieler —
Ann. Der eins Scelen-Volte schlug?
Knödel. Eine Sängerinn, die ihre Stim¬

me verloren —
A n n. Und nun im Chor der Engel singen will?
Knödel. Ein Polizey - Beamter aus der

Schreckenszeit —
Ann. Hofft beym Fegefeuer angestelir zu

werden.
Knödel . Ein verrückter Dichter —
Ann. Mit der Nebel-Kappe.
Knödel. Lauter hungriges Gesinde!.
An», (aushorchend). Stille!

Zweyte Scene.
Die Vorigen. Die G r ä f i n n langsam sey»»
«ch einher schreitend, die Hand- aufwärts an einander
gelegt, den Blick gen Himmel gerichtet. Hinter ihr
B r u m m lau, die Augen niedergeschlagen, dieHände
kreujweis über die Brust gelegt Zuletzt der Lieute¬

nant, still brsbachteuv).
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Die Gräfinn (richtet ihre Schritte nach d-r

Seikriithür, ant welcher Knödel kam; alt sie jedochdas

Kopfzeug erblickt, bleib! sieeinen Augenblickstehn, wirft
«ine» mitleidigen Blick darauf, gibt Brummlau einen
Wink und zucktdir Achseln).

B r U >NNIl. (thut dasselbe).
Die Gräfinn (winkt Annetten, das, sie ibk

folgen solle).
A N II. (die ehrcrbitthig ausgestanden ist). Mein«

Gnädigste, ich habe keine Zeit. Die Mamsell
hat mir befohlen, dies, Kopfzeug zu vollenden .

Die Gräfinn (zuckt aberma!,-!« mitleidig die

Achselnundgebt mit Brnmmlau in da« Seitenzimmer).
Der Lieutenant (folgt, nachdem er zuvor

Annetten fächelndin die Backen gekniffen).

Dritte Scene.
Annette. Knödel .

A n n. Ey, ey, unserLieutenant geht auch mir.
Knödel (verdriesslich). Er kniff sie in die

Backen.
A n n. Er wollte mich vermuthlich bekehren.
Knödel. Hör' sie, Jungfer, wenn sie sich

von einem Lieutenant bekehren läsit, so ist es

aus mit uns.
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Ann. Ach, der trübt kern Wasser.
Knodelr Ein nüchternes Herrchen , sieht

recht mädchenhaft aus.
A n n. Eben dssnvegen .
Knödel. Liebelt doch mit jeder Schürze im

Hanse.
A n n. Zum Exempel?
Knödel. Erstens mit ihr.
A n n. Das ist nur sein Spasi.
Knödel. Als ob ein Lieutenant in solche»

-bullen spaßte. Zweytens — die Frau Gräfinn —
Ann. Mir scheint 's, die hat er nur zum

Besten .
K „öde l. Drittens , Mamsell Philippine —
Ann. Das wäre Verlorne Mühe.
K uode l. Weil sie den Narhsherrn Wiede¬

hopf heirathen soll?
Ann. Darum eben nicht, sondern weil sie

den jungen S öhring im Herzen trägt.
Knode l. Der vor zwey Jahren mit unserm

jungen Herrn auf Reisen ging?
A n n. Derselbe .
Knödel . Ach, lieber Gott! ein abwesen¬

der Civilist und ein gegenwärtiger Militär —
Ann. Mamsell Philippine ist treu wie

Gold.
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Knödel. Ein schlechtes Gleichniß. Auf der

Weit ist nichts treuloser als Gold.
A n n. Sechs Monathe liegt der Lieutenant

schon bey unS im Quartier .
Knödel. Ich wollte, er läge auf einer

Pfeffer-Insel, sammt seinem Reitknecht, dem
Simon Kellerhals! der ist auch so ein Schnapp-
hahn, schleicht auch der Jungfer nach.

Ann. Nicht doch; höchstens taumelt er
mir nach, wenn er betrunken ist.

Knödel. Wir haben Friede . Was will die

fremde Uniform noch hier im Hause?
Ann. Undankbarer! hat er uns nicht zwey¬

mahl vor Plünderung geschützt ? — ihn seh' ich
lieber im Hause, als die fromme Frau Gräfinn .

Kn ö d e l. Ja, ja, ich glaub's.
Ann. Geb' er Acht, mein lieberKnödel, das

nimmt kein gutes Ende.
Knödel . Mit dem Lieutenant ?
A n n. Nicht doch! Mit der vornehmen Au¬

gen - Vsrdreherinn.
Knödel. Sie hat den Herrn bekehrt.
A n n. Und behext.
Knödel . Wenn er sie heirathet —
Ann. Dann bleib' ich nicht im Hause-



3

Knödel. Sie nimmt ihn nicht. Eine Grä¬
finn und ein Rathsherr —

An n. Oho! der Himmel mag wissen / was
rs mit ihrer Graflichkeit für eine Bewandtniß
hat. Und unser Herr—der reichste Mann in der
Stadt—von der Leipziger Messe hat er sie mit¬

gebracht.
Knödel . Gibt's auf der Leipziger Messe

auch solche Waare?
A n n. Sie sprach an einer takle ll'kiots mit

einer solchen Salbung/daß unser Herr tiefge-
richrt den Braten stehen ließ / und zum ersten
Mahl in seinem Leben einem blinden Harfenisten
einen Groschen schenkte.

Knödel. Es ist wahr / den Teufel fürchtet
er jetzt wieder .

Ann. Der Teufel und der Galgen sind vie¬
len Leuten unentbehrlich.

Knödel. Er nimmt seitdem nur 2o Procent.
A n n. Und flucht nicht mehr.
Knödel . Und wird gerupft.
Ann. Sie speist die Armen auf seine Kosten.
Knödel . Und wird sich selbst auch nicht ver¬

gessen.
A n n. Man kann nicht klug aus ihr werden.
Knöde I- Das ist eben ihre Klugheit.



A n n. Sie spricht'von ihren Gütern in

Pohlen.
Knodes. Oder im Monde! Käme nur der

junge Herr —
Ann. Der käme doch zu spat,denn heute

ist Verlobung.
Knödel. So hastig?
An n. Eben weil man den Sohn täglich er¬

wartet. Er soll die Stiefmama schon fix und fer¬

tig finden.
Knödel . Und darum soll auch wohl das

arme Philippinchen mit dem Wiedehopf zu Ne¬

ste gehn?
An «.Freylich , die hübsche Tochter musi aus

dem Hause .
Knödel. Horch! es wird gescharrt mit Stüh¬

len und B inken und Füsien.
Ann. Für dießmahl eine kurze Andacht .
Knödel. Auf den Abend desto länger .
An n. (»Eehenvi . Nun will ich doch das Völk¬

chen die Musterung passiren lassen.
Knödel . Eine wahre Muster - Karte.



Vierte Scene.
(Alle, die der Erbauungsstuude beygewodnthake» , kom¬
men einzeln und paa«ve>S, und gehn vorüber mit allerley
frommen, demüthigen, geistlich-stolzen, oder neugierigen
W-derden. Ein Blinzelnder mit der Lorgnette verbeugt sich

vor dem Haubenstocke.)
Ä nöde l (leise zu Annetten). Der grüsit ihren

Haubenkopf .
A n n. (leise). Wahlverwandtschaft.

(Zuletzt die Gräfinn, Bru m m lau und der
Lieutenant .)

Li eut. Holde Gräfinn, empfangen Sie des
Jünglings gerührten Dank. ( will g-,,n.)

Gräfin n. Wohin, Herr Lieutenant ?
Lieut. Zu weltlichen Geschäften .
Gräfinn . Solchen entreißt man sich bald.

Ich erwarte Sie auf meinem Zimmer, um Ihr«
Bekehrung unter vier Augen zu vollenden .

Lieut. Solchen Augen glaubt man gern.
(Er gebt in sei» Zimmer durch die zweyteThür im

Hintergründe.)
Brummt. Knödel, geh' und bring' alles

wieder in Ordnung für diesen Abend.
Knödel. Das Raucher - Pulver ist zu Ende.
B r u m m l. Man kaufe.
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Knödel (für sich im Abzchu). Als ob nicht

ohne Rauch des Dampfes genug wäre.
Brumml- (die Gräfinn auf dir Seit« jirSend).

In Gott geliebte Braut! sollte es nicht bedenk¬

lich scheinen, den Lieutenant unter vier Au¬

gen zu bekehren?
Gräfinn. Mein Auserwählter! ich will nicht

hoffen, das; Sie den Irrwahn hegen, es könne

in solcher Stunde ein irdischer Gedanke sich ein¬

mischen ?
B r u m m l. Ey bewahre! Sie, meine Hoch¬

betraute ! sind über alles Sinnliche hoch erhaben,
und schweben wie eine viergeflügelte Wasserjung¬
fer über einem Teiche ; aber der Lieutenant —

Gräfinn. Ist auch ein frommer Jüngling-
B r u m m l. O ja — aber der Teufel —
Gräfinn. Bleiben Sie mir mit dem Teu¬

fel vom Halse!
Brum m l. Ich meine nur — gestern zum

Exempel—Sie gaben dem Lieutenant einenKus;-^-
Gräfinn. Den Friedenskuß.
Brumml. Ja, solche Herren— die halten

nicht Frieden, wenn sie erst einmahl geküßt mor¬

den sind.
G räfi n n- Genug der heillosen Worte! Ver¬

trauen fodr' ich — oder Trennung.



Brumml. Nun, nun, ich schweige. Was
mich betrifft / ich baue auf Ihre schone Seele/
wie auf ei» ttrgebirge ; aber die Leute im Hause
— und meine Tochter —-

Gräfin n. Das Weltkind!
Brumms. Und ihr Kammermädchen—
Gräfinn. Die Naseweise!
Brumms . Lauscht an allen Thüren.
Gräfin n. Muß fort!
Brumms . Soll fort/ gleich nach Philip-

pinens Hochzeit .
G räfi n n. Die Sie hoffentlich beschleuni¬

gen werden.
Brumms. Noch heute die Verlobung —

sammt der unsrigsn/ nicht wahr?
Gräfinn sä» jur-nd). Bösewicht>! noch im¬

mer dieses irdische Verlangen ?
B r u m m l. Um meiner armen Seele willen ,

süau!.) Annette/ wo ist meine Tochter?
A n n. Auf ihrem Zimmer.
Brumms. Ich Habs sie den ganzen Mor¬

gen nicht gesehn.
An».Sie hat geweint den ganzen Morgen.
B r u m m l. Worüber ?
A n n. Daß sie Braut sey» soll.



Brummt. Der Bräutigam ist der edle

Wiedehopf .
A n >r. Sie will lieber Ratzengift verschlucken.
Brumml. Solches läßt der Apotheker nicht

verabfolgen.
Gräfinn fb-y S-ue). Schade !
A n n. Das betrübt sie eben.
Brummt . Geh/ rufe sie her. Ich will ihr

die guten Eigenschaften des Rathsherrn Wiede¬

hopf noch einmahl aus eiuander setzen.
A n n. Ach / ich fürchte / sie wird sie nimmer¬

mehr wieder zusammen setzen. (?lt.)

Fünfte Scene.
Die Gräfinn. Brummlau.

Gräfinn. Wenn wir nur erst dieß Kind

der Welt dein Leben,
Der schnöden Sinnenlust zurückgegeben /
So wird kein Mißtonunsern Einklang froren,
Und dieses Haus nur fromme Seufzer hören.
Brummt. Ja, meine Vortrefflichste, sü

soll aus dem Hause . Nur muß ich bekennen , daß

noch bisweilen eine irdische Vaterliebe mich an¬

wandelt. Ich wollte doch, sie weinte nicht.



Gräfin». Sie sollte weinen über ihre
Sünden.

B rumml. Sie nennt den Bräutigam eine
Sünde.

Gräfinn. Ist er nicht, waS die Welt eine

gute Parthie zu nennen pflegt?
Brum m l. Freylich, er hat Geld. Ein Biß¬

chen alt, ein Bißchen krumm, was will das
sagen? indessen , wenn ihr Abscheu unbezwing-
lich wäre — meinetwegen möchte sie auch einen
andern nehmen.

Gräfin n. Nur bald!
Bru m m l. Was meinen Sie zu dem Lieu

tenant ?
Gräfinn. Wie kommen Sie auf den?
Brumml. Ich glaube bemerkt zu haben,

daß er Philippinen den Hof macht.
Gräfinn. Sie faseln.
Brum ml. Der könnte sie auch mit der Zeit

bekehren.
Gräfinn. Der ist selbst noch ein Kmd der

Welt, dessen Bekehrung mir viel zu schaffen
wacht. Überdies! blutarm.

B r u m m l. Ach , Trauteste! Gott weiß, wie
sehr die Armen mir bis jetzt zuwider waren ! Doch
Ihre Lehren —



G räsinn. Befolgen Die dieselben.
Brumm l. Als sie gesterngegen den Wucher

donnerten, da war es, als ob alle Ihre Blitze

in meinen Geldkasten einschlügen — denn —

vsrehrteste Beichtmutter ! — Sie sollen wissen
— unter 3o Procent hab' ich keinen Groschen

ausgeliehn —-
Gräfinn. 3o Procent!
Brumml. Das brennt nun auf meiner

Seele, als ob Siegellack darauf geträufelt würde,
und ich bin daher entschlossen , an unserm Ehren¬

tage mein halbes Vermögen den Armen zu

schenken.
Gräfinn. Nur nicht so hastig! beruhigen

Sie sich mein frommer Freund! nur der Zweck

bestimmt die Moralität einer Handlung. Nicht

wahr, Sie wollten Ihren Nächsten durch An¬

leihen unterstützen?
B r u m m l. Freylich .
Gräfinn. Sie wollten ihn in den Stand

setzen, etwas zu unternehmen , was er ohne
Ihr Geld nicht unternehmen konnte?

B r u m m l. Allerdings.
Gräfinn. Sie nahmen 3o Procent, er

gewann vielleicht 4» damit?
Brumml. Das kann wohl seyn.
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Gräfinn. So absolvir ' ich Sie!
Brummt. Bisweilen hab' ich selbst auch

wohl sto eingestrichen—
Gräfin n. Vielleicht von jungen Verschwen¬

dern ?
Brum ml. Getroffen.
Gräfinn. Um sie zu bessern?
B r u m m l. Eigentlich , um sie — rein aus¬

zuschälen.
Gräfin n. Und was geschah in diesem Falle ?

B r u m m l. Wenn sie nichts mehr hatten /
gingen sie unter die Soldaten .

Gräfinn. Und kämpften , für die deutsche
Freyheit. Seh'n Sie, mein ängstlicher Freund,
so haben Sie dem Vaterlands Vertheidiger ge¬
liefert .

Brummt. Sie wälzen mir einen Stein
vom Herzen . Ich brauche also den Armen nichts
zu geben ?

Gräfinn. Mein sey die Sorge für die
Armen.

B r u m m l. Sehr wohl.
Gräfin n. Ich habe bereits nach Pöble» ge¬

schrieben. Alle meine Güter sollen in Hospitäler
und Findelhäuser verwandelt werden. Ich will
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nichts behalten! will mich begnügen mit dem

Ersparten meines erwählten Seelenfreundes.
B r um ml. Unmaßgeblich— meine unver¬

gleichliche Seelenfreundinn — ich dachte doch,
Sie ließen von Ihren schonen Gütern ein Frag-
mentchen anhero kommen.

Gräfin n. Nicht mehr als 20000 Ducaten.
Alles Übrige gehört unwiderruflich den Armen.

Brum m l. Nun, nun, 20000 Ducaten ist

auch ein Apfel für den Durst.
G räfi n n. Die Armen sind meine Bruder

— was sag' ich, Bruder?! sind meine Herren,
ich ihre Magd. Apropos! ist die Chocolade aus

Mailand angekommen?
Brummt. Angekommen und ausgepackk.
G räfinn. So will ich nunmehro in from¬

me Betrachtungen den Geist versenken und neben¬

her untersuchen, ob der Mailänder Fabrikanr
Sie ehrlich bedienthat. Sie mögen unterdessen die

weltliche Tochter christ-vätcrlich bearbeiten. lAb.)

Sechste Scene.
Brumm lau allein.

Ich kann es dem Himmel nicht genug rs>-

danken, daß er diese Person — waS sage ras
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Person! diesen Engel in mein Haus geführt
hat. Ihre Frömmigkeit— ihre 2oc>oo Ducaten
— ihre Begeisterung — O, es ist ein köstlicher

i Zustand, wenn man so fühlt, wie das Ge¬

fühl gleichsam eine Dampf-Maschine wird , die
in England die Pferde und in Deutschland die
Köpfe entbehrlich macht. So sagte gestern Phi-
lippine spottend, allein sie wußte nicht, welch'
eine süße Wahrheit in diesem Spotte lag.

Siebente Scene.
Philipplne. Brummla!I.

Phil. Annette hat mich gerufen. Was be¬

fiehlt mein Vater?
Brumml. Ich befehle — (?ür 6«) Doch

halt' wir wollens mit der Güte versuchen, («au«)
Höre, meiir Tochterlein! kennst du wohl daS

apfelgrüne, stoffene Kleid von deiner seligen
Mutter? >

Phil. Oja, Sie zeigen mir es ja an jedem
Weihnachtsabend. Allein die Motten haben längst
eine blühende Colonie darin gegründet.

Brumml . Ich bin gesonnen, den Motten
rinen Streich zu spielen — ich schenk' es dir.



P h i l.^ Sehr gütig.
Brum m l. Kennst du auch den großen Hut

mit den italienischen Blume» 2

Phil. O ja, er ist sehr komisch.
Brumml. Rabenkind! deine Mutter Hai

ihn getragen.
Phil. Als er mode war.
Brumml. Zch schenk' ihn dir.
Phil. Als Reliquie von meiner guten Mut'

ter ist das Geschenk mir lieb und werth.
B r u m m l. Siehst du, wie gut ich bin. Dar

kommt alles von der neuen Frömmigkeit. Nun

mach' mir auch die Freude, und zieh auf den

Abend das Kleid an, und setze den Hut auf

den Kopf.
P hil. Wenn's Ihnen Freude macht, recht

gern. Versteht sich, nur auf wenige Minuten,
und nur für Sie allein.

Brumml. Narrchen, deine Mutter hat

ihre Verlobung drinn ' gefeycrt, und das sollst

du auch.
Phil. Meine Verlobung ? mit wem?
Brumml. Wie du fragen kannst. Mit

meinem respecrablen Collegen, dem Rathsherrn
Wiedehopf.
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Phil. Um Vergebung/Lieber Vater, mein

College soll er nie werden.
Brumms. Ey bewahre! dein Mann! dein

Gatte! dein Eheherr!
Phil. Mir Nichten.
Brummt. Philippine ! du kennst mich.
Phil. Als einen guten Vater.
Brumms. Der Wiedehopf hat mein Wort.
Phil. Meines hat er nicht.
B r u m m l. Hast du den Oberen gesehn ? ich

meine die Oper.
Phil. O ja.
Brumml. Weißt du, waS ScheraSmin

singt? Das Wörtlein muß ist eine harte Nuß.
Phil. Drum verschonen Sie meine Zähne .
Brumml . Was hast du gegen diesen Wie¬

dehopf einzuwenden? ist er nicht Rathsherr? du
weißt, was das sagen will.

Phil. Nein, das weiß ich nicht.
B r u m m l. Das will sagen — nun, mein

Gott, das weiß ja jedes Kind — es will sagen
er geht täglich aufo Rarhhaus — er sitzt dort
auf einem Stuhle mit rothem Sammet beschla¬
gen—und hört andächtig zu.

Phil. Und schläft ein.
Brumml. Das passirt ihm nur in oen

KKetzebiie's Th 25.
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Hundstagen. Er hat auch schon mehr als ein Mahl
selbst mit gesprochen.

Phil. Er hat Ja gesagt .
Brum ml. Nun ja, was soll er denn sonst

sagend dafür wird er gut bezahlt,und alleBür.
ger ziehen die Hüte vor ihm ab.

Phil. Ach ich will von Herzen gern auch

meinen Strohhut vor ihm abziehen, nur Heim¬

chen kann ich ihn nicht.
Brumml. Donnerwetter ! — nicht doch/

fluchen darf ich nicht mehr. Also ohne Donner¬

wetter: warum willst du ihn nicht d-

Phil. Vater, ich liebe Carl Sohring .
B r u m m l. So?
Phil. Arm ist er, aber brav.
Brumml. Sod
Phil. Einst beerbt er einen reichen Oheim

in Holland.
B r u m m l. So?
Phil. Er liebt mich so zärtlich!
B r u m n> l. So d

Phrl. Er hat es nicht gewagt, Sie «>»

meine Hand zu bitten.
Br u m ml: Daran hat er sehr wohl gethan-
P hil. Um mich zu vergessen, ging er mit.

meinem Bruder aus Reisen .
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B r um m l. Sehr vernünftig.
Phil. Er hat mich aber nicht vergessen.
Brummt. Woher weißt du das?
Phil. Er hat es mir geschrieben.
Brummt. Correspondenz hinter meinem

Rücken ?
Phil. Zum letzten Mahl.
B r u m m l. Du hast sie abgebrochen?
Phil. Für immer.
B r u in m l. Desto besser!
Phil. Denn heute kommt er selbst.
Brummt. So kommt er zu deiner Ver¬

lobung.
Phil. ftceudi«,). Nicht wahr?
Brummt. Nähmlich als Zeuge .
Phil. Dann thut er Einspruch .
Brnmm l. Tausend Himmel Sapperment!

— Gott verzeih mir die Sünde, ich darf nicht
mehr fluchen. Es ist recht fatal! so ein kleiner
Fluch erleichtert das Herz.

Phil. Da sehn Sie, lieber Vater, ein
Frauenzimmer darf nie fluchen ; darum haben
wir auch oft so schwere Herzen .

Brummt. Schütte das Deinige aus in
den Busen deines Wiedehopfs; denn kurz und
M, ich hab' es der Gräfinn versprochen . Du

K 2
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bist ein Weltkind, du mußt aus dem Hause.
Überleg' es wohl! hier mein väterlicher Zorn —

dort das apfelgrünc Kleid; hier ein Kloster —

dort ein Rathsherr ; hier ein Schlsyer — dort

der alte Hirt mit den italienischenBlumen. (Ab.)

Achte Scene.
Philipp ine allein.

Wir armen geplagten Mädchen! meldet stch

kein Freyer, so trauern wir im Stillen. Meldet

sich einer, den wir nicht mögen, so klagen wir

laut. Und kommt endlich der rechte, so findet
der Papa, es sey der linke. — Carl! du hast

mein Wort, und was die Lippen dir zugesagt ,
davon liegt die Urkunde in meinem Herzen .

Neunte Scene.
Annette. Philippine.

A n n. Mamsell 'chen, draußen liegt ein gro¬
ßer Sack.

Phil. Was geht daS mich an?
A n n. Cs lebt und knistert in dem Sacke.
Phil. WaS soll das bedeuten?
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A n ii. Der Rathsherr Wiedehopf/Jhr hoch¬

geehrter Bräutigam—
Phil. Ist der im Sacke?
A n n. Nicht doch; 200 prächtigeKrebse schickt

er Ihnen zum Hochzeitgeschenk . Er läßt dabey
sagen: noch sey ihm schwarzbraun zu Muthe/
gleich der Farbe dieser Krebse ; allein/ so bald
die Mamsell das beglückende Ja werde ausge¬
sprochen haben/ so werde sein Schicksal rosenroth
lächeln / wie gekochte Krebse.

Phil. Sehr galant. Du magst ihm. antwor¬
ten : ich nähme das Geschenk in einer andern Be¬
deutung ; denn mit unserer Verlobung würde es
den Krebsgan g gehn. (ub.)

A n n. (aUcin). Ey! ey! die Jungfer Braut
ist schwer zu rühren. Es sind doch Krebse wie
dieHummer — und haben so viel Ähnlichkeitmit
den meisten Menschen ; denn sie tragen den Ma¬
gen im Kopfe, kuh.)

(Ende des ersten ÄctS.)



222

Vierter Act.
Erste Scene.

Heinrich. Carl Söhring. Knödel.
Knödel .

(§y unser lieber, junger Herr! tausend Mahl
willkommen!

Heinr. Ehrlicher Knödel, bin ich wirklich

hier im Hause willkommen?
Kn. Je nun, wenn auch nicht alle Leute

vivat schreyen werden, so doch ich und Maimn-
sell Philippinchen.

Carl. Also ist Sie doch noch Mamsell?
K ». S o halb und halb.
Carl. Eine halbe Mamsell» was soll daS

heißen?
Kn. Vor einer Stunde ist sie verlobt worden.
Carl. Mit dem verdammten Wiedehopf !

den schlag' ich todr.
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K n. Den lassen Sie nur leben. Der ist ohne¬

hin zwar nicht todt, aber aus dem Felde geschlagen.
Carl. Wie? was? rede! istWisdehopfnicht

^ der Bräutigam?
K n. Gewesen, ja,
Carl. Und nun?
Kn. Der Herr Lieutenant Lindelau?
Carl. Den schlag' ich todt.
Heinr. Wer ist dieser Lieutenant Lindelaus
Kn. Ein Herrchen wie gedrechselt .
Heinr. Wo kommt er her?
Kn. Commandirt ein Depot, ist bey uns

einquartiert worden, hat bey der Mamsell sein
j Herz deponirt, hingegen das ihre requirirt.

Carl. Philippinen ermord' ich!
Heinr. Und mein Vater hatte nichts da¬

gegen ?
K n. Der Herr Lieutenant hat das Haus vor

Plünderung geschützt , hat bey der Frau Gräfinn
sich eingeschmeichelt —

Carl. Und Philippine?
Kn. Nun die sollte wählen zwischen einem

j Wiedehopf und einem Stieglitz —>
Heinr. (las-nd). lind da war meine Schwe¬

ster so vernünftig — ?
Kn. (mit lachend). Wie alle Mädchen sind,
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Carl. Ihr konnt noch lachen? ich schlag'

euch todt!
Heinr. Lieber Freund/ du schlägst Alles

todt, aber was kann das helfen?
Carl. Du hast Recht. Mich selbst will ich

zuerst umbringen!
Hcin r. Wirf doch nicht Feuer in die Pul¬

verkammer/ so lange das Schiff noch zu retten
ist. Eine Braut ist keine Frau.

Carl. Die frcywilliqe Braut eines andern
mag ich nicht zur Frau.

Heinr. Man muß doch erst hören und sehen.
Carl. Mir ist Hören und Sehen vergangen .
Heinr. Vielleicht hat sie nur aus Ver¬

zweiflung —
Carl. Sich in die Arme eines jungen Offi-

ciers gestürzt; eine lustige Verzweiflung!
Heinr. Ich meine / um der Stiefmutter zu

entrinnen.
Kn. Ja. / ja/ es mag wohl so seyn.
Heinr. (»>., Knoon). Muß ich die rnthselhafle

Dame schon als Mutter begrüßen?
K n. Morgen ist die Hochzeit .
Heinr. Heisa! Hochzeitkuchen! da komm'

ich ja eben recht.
K n. Wird ganz still gefeyert.
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Heinr. üLo ist mein Baker ? kann ich ihn

sehn?
Kn. Nicht unangemeldet.
Heinr. Der einzige Sohn?
K n. Aber die Erbauungsstunde! die darfNie-

mand stören. Ich lausche , und wenn's vorbey
ist, melde ich Sie. (Will stehn.)

Carl. Höre doch! ist der Lieutenant auch
in der Ervauungsstunde ?

K n. Ach nein, der ist noch ein Welrkiud .
Der steckthier im Zimmer bey seiner Braut. (m>.>

Z iv e y t e Scrn c.
Carl. Heinrich.

Carl. Hier im Zimmer? Hölle und Teufel!
sEr zichl -in Taschenpistolherose.)

Heinr. Du wirst ihn doch wohl nicht auf
der Stelle todt schießen wollen?

Carl. Bruder, bedenke! morgen die Hoch¬
zeit ! folglich muß ich ihn heute todt schießen.
„ Heinr. Laß ihn noch leben bis morgen.
Überhaupt, Herr Bruder, bäume dich nur nicht
immer , wie das eherne Roß, das die Bildsäule
Peter des Großen trägt.

Carl.Das bäumt sich nicht,das galoppirt.
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Heinr. Und kommt nie von der Stelle.
Carl. Und zertritt eine Schlange.
Heinr. Brausekopf! nimm ein Beyspiel

an mir. Zwey Jahre sind es nun, seit ich meine

Amalie verlassen mußte; 200 Briese hab' ich an

sie geschrieben , auf keinen Antwort erhalten. Ich
weiß nicht, ob sie lebt, oder todt, oder gar ver-
heirathet lst? und dennoch bin ich stets gelassen.

Carl. O ja, du bist eine der vollkommen¬

sten Uhren, die der liebe Gott jemahls gemacht

hat. Es mag warm oder kalt seyn, man mag sie

aufhangen oder hinwerfen, sie kommt nie aus

ihrem Gange —
Heinr. Im Ehestände sind die Chronome¬

ter selten.
Carl. Aber du wirst mir doch nicht einbil¬

den wollen, daß eine Uhr verliebt seyn könne?
Heinr. Spotte nur. Daß ich wahrhaft

liebe, weiß der große Uhrmacher da oben. Die

Blüthe meiner Liebe hat langsam an der Sonne
sich entfaltet und wird Frucht tragen. Die Dei¬

nige kommt mir vor wie Petersilie , die ein Ta¬

schenspieler durch Phosphor schnell entwickelt.
Carl. Du zweifelst an der Stärke meiner

Liebe ? ich ermorde dich!
Heinr. Laß gut seyn.Ich habe jetztwichti-
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gere Dinge zu thun, als mich von dir ermorden
zu lassen. Meinen Vater aus den Netzen dieser
Gräfinn zu befreyen, wenn es noch möglich ist —

Dritte Scene»
Kniff. Die Vorigen.

Heinr. Nun, Kniff? hast du gefunden,
was wir brauchen?

Kniff. Gefunden wohl. Der Juwelier hat
Dosen und Ringe, so kostbar, daß der schwarze
König von Haiti sich nicht schämen dürfte, sie
zu tragen; mir aber will er sie nicht leihen, mir
traut er nicht.

Hein r. Weil du aussiehst wie ein Spitzbube.
Kniff. Ich verbitte mir dergleichen I,ava-

lLiiana. Ein Mann, der seit 20 Jahren wie
^ ein 20 Kreuzer -Stück aus einer Hand in die

andere gegangen, kann eigentlichgar keine Phy¬
siognomie mehr haben. Das Gepräge ist abge¬
griffen , aber um so reiner zeigt sich nun das
Silber.

Hein r. Kein breites Geschwätz, mein Freund,
das gehört in die Zeitungen , die jetzt von lauter
Schulmeistern geschrieben werden. Hier hast du
Banconoten, die setze dem Juwelier zum Pfande,
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nimm seine Ringe, seine Uhren, seine Dosen
und kleide dich als ein Lord, der auf Reise»
geht, um Ökonomie zu machen.

Kniff. Die Lords und Gentlemen stehn nicht
mehr in goldene m Rufe. Unmaßgeblichschlag'
ich vor, mich in einen exilirten Franzosen zu
verwandeln; die haben noch deutsches Geld.

Hei» r. ÄZohl wahr, allein du sprichst schlecht
französisch , das wurde dich verrathen.

Kniff. Englisch aber sprech' ich gar nicht.
H c i n r. Nun so sey meinetwegen ein

Deutscher .
Kniff. Ein christlicher Kvrnjude, die sind

jetzt am reichsten.
Heinr. Der Graf von Püstrich.
K n i ff. Ein schöner Nahme . Wir wollen ihm

Ehre machen.
Heinr. Vor allen Dingen erinnere dich,

daß wir noch gar nicht wissen , ob die Graßnn
Tschuwutzki eine Betrügerinn oder eine Schwär¬
merinn ist. Auf doppelte Rollen mußt du gefaßt
seyn. Im ersten Falle blendest du sie durch Ju¬
welen.

Kniff. Im zweyten durch Phrasen. Die
brauch' ich bey keinem Juwelier zu borgen. O ich
will die Augen so verdrehen, daß sie meinen soll,
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ich käme gerades WegeS aus dem Gefolge der
-neuesten Prophetinn.

Heinr. Aber der mystische Jargon —
Kniff. Nichts leichter auf der Welt. Ich

bin sechs mahl verheirathet gewesen ; drey von
meinen Frauen waren Somnambülen , die vierte
machte Verse, die fünfte sah Geister, die sechste
predigte . So kann ich nun prima vista aus je¬
dem Tone spielen, wenn ich nur erst weiß, wel¬
cher Schlüssel vorgezeichnet ist.

Heinr. Fort! ich höre kommen. Befreyst
ru mich von dieser Stiefmutter, so ist dein
Glück gemacht.

Kni ff. Nicht doch, ein schöngemachtesGlück
ist langweilig. Nur immer neue Projecte,Turn¬
plätze für den Geist, das ist das wahre Glück
großer Männer, o».)

Garl (hak sichwährend dieserGerne in einenSessel
geworfen, und seine Unruhe, seine Ungeduld, seineBer-
iw-jflung auf allerley Weise zu erkennen gegeben.)

Heinr. Ganz Unrecht hat er nicht. WaS
Meinst du?

Garl. Ich? was ich meine? der Lieutenant,
oder ich! Einer muß auf dem Platze bleiben !

Hein r. Du hast nur den Lieutenant imKopfe .
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Vierte Scene.
B r u m m l a u. DieVorigen.

Heinr. (ihm -nig-g-n). Mein theurer Vater!
Brumml. Sey willkommen! ich kann auch

wohl sagen : mein th e u re r Sohn, denn du hast
verdammt viel Geld auf Reisen durchgebracht .

Heiu r. Aber auch Kenntnisse erworben .
B rum m l. Die brauchen wir heut zu Tage

nicht. Wenn wir nur Deutsche sind, fro m-
in e Deutsch e.

Carl. Herr Rathsherr, ich weiß nicht, ob
Sie meiner sich noch erinnern ?

Brumml. Ah, sieh da, Herr Söhring.
Haben auch die Welt besehn?

Carl. Und nirgend gefunden, was in Ih¬
rem Hause mich fesselte.

Brumms. Ich verstehe. Thut mir leid-
Carl. Bey meiner Abreise ließen Sie mich

hoffen —
Brumml. Komme » zu spät. Thut mir leid.

Die Philippine hat sich da in einen Lieutenant
verliebt.—

Carl. Also doch wahr?
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Brumml. Je nun, ein Mann wie Sie

findet überall Ersatz.
Carl (für sich, mit verbissenem trimme). In

seinem Blute!
Brumm l. Und dir, mein Sohn, geht's

auch nicht besser. Deine närrischen Briefe aus
Mannheim hab' ich erhalten.

Heinr. lind beherzigt?
Briimml. Solche Dinge musi man nicht

beherzigen, sondern be köpfen, verstehst
du mich? — Erst hab'ich mich erkundigt durch
die dritte Hand, und allerdings vernommen,
das Mägdlein sey schön, sittsam und reich.

Hein r. Nun, mein Vater?
B r u m m l. Nun, da hat auch mein Herz

angefangen sich zu regen. Ich habe an den Vor¬
mund geschrieben.

Hein r. Und er hat geantwortet ?
B r u m m l. O ja, sehr höflich.
He in r. Und eingewilligt ?
B r u m m l. O ja, sehr bereitwillig.
Heinr. (entzück,). Bester Vater —
Bru m m l. Geduld. Es hat sich dennoch ein

Hinderniß gefunden —
Heinr. Aber doch kein wichtiges?
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Brumml. Nein, ein ganz kleines: die

Braut ist davon gelaufen.
Heinr. Unmöglich!
B r u m m l. Oder hat sich entfuhren lassen.

Was weiß ich!
Heinr. Das ist erlogen!
Brumml.Komm nur mit auf »neinComp¬

toir, ich gebe dir den Brief zu lesen. Der alte

Vormund beschreibt sehr umständlich , wie er ei¬

nes Morgens aufgestanden — wie er sich gewun¬
dert, daß sein Kater noch keine Milch, seine

Lerche noch kein Futter gehabt — und wie er

eine Strafpredigt halten wollen, die aber bis

auf den heutigen Tag nicht gehalten worden ,
weil Niemand vorhanden war, der sie hören
wollte . Den bessern Theil von seinem Mündel,
so schreibt er mir, habe er freylich gerettet. Ich
dachte gleich an ihre Seele, er aber meinte ihrGeld,

Heinr. Das sieht ihm ähnlich. Ja, mein

Vater, lassen Sie den Brief mich lesen. Er muß

doch irgend eine Spur verrathen —
Brumml. Dem Vormund scheint an sol¬

chen Spuren nichts-gelegen . Sein Wahlspruch
ist: Konti possidontns . Komm und lies. Jht
Diener, Herr Sohring. Was mich betrifft, ich

sähe Sie wohl gern in meinem Hause; aber



233
mein Schwiegersohn, der Lieutenant — Sie ver-
stehn mich wohl. (Ab.)

Heinr. (ihm folgend). Ist Amalie mir ver¬
schwunden , so geh' ich unter die Wilden und
werde ein Menschenfresser!

Fünfte Scene-
Carl allein.

Da haben wir's! mir wirft er vor, daß ich
die Menschen todt schlagen will, und er will sie
gar fressen. Recht so! der Mensch wird als ein
reißendes Thier geboren, ihn zähmt nur die Liebe,
und verlaßt ihn die, so stürzt er in die Wild¬
heit zurück. Der Lieutenant soll's erfahren. Auf
Pistolen! Er oder ich! hat er doch mein besseres
Leben mir schon geraubt! Fallen soll Er, oder
den Myrrhenkranz der Braut in mein Herzblut
tauchen ! («Acht rasch nach drr Thue von PhtiipplnküK
Z'.Mmcr. A NNette tritt ihm cntg-gcn.)

Sechste Scene.
Annette. Carl.

A n n. Ey, sieh da, Herr Sbhring!
Carl (knrzund hastig).Gott grüß' dich,Annette.



Ann. Sind Sie wirklich wieder da?
Ca rl. Wie du siehst.
A n n. Und eben heute?
Carl. Eben heute.
Ann. Nun läugne mir Einer noch die Ah¬

nungen !
Carl. Es hat mir nichts von dem geahnt,

was ich hier erfahren.
Ann. Also wissen Sie schon?
Carl. Philippine ist verlobt.
A n n. Seit einer Stunde .
Carl. Mit einem Lieutenant.
Ann. Einem blutjungen Herrchen .
Carl. Den sie liebt?
Ann. Unbegreiflich! noch diesen Morgen

wollte sie davon lausen, wenn sie nicht Ihre
Gattinn würde --

Carl. Und diesen Nachmittag —?
A n n. Hüpft sie fröhlich zur Verlobung mit

einem ander».
Carl. Das begreifst du nicht?hahaha! ma¬

chen's denn die Weiber nicht Alle so? Alle! Alle!
Alle!

Ann. Verzeihen Sie —
Carl. O ja, ich verzeihe, ich verzeihe Alles.

Treue von einem Weibe fordern — vom Morgen
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biS zum Nachmittage — wer ist so ein Narr?
— ich, ich, ich war der Narr! aber nun ist's
vorbey! nun lache ich über mich selbst/ hahaha-

! hahaha!
A n n. Das Lachen klingt, als ob ein Glas

in Scherben spränge .
Carl. Hast du in deinem Leben etwas Lä'

cherlichereS gehört ? auf eineS Mädchens Liebe

baun — wenn auch gegenwärtig — ist schon
toll genug! aber vollends abwesend!

Ann. Ey! ey! die Mainzer Jungfrauen
werden Sie nicht zu Grabe tragen , wie einst
den Sänger Fcauenlob.

Carl. Wenn ich nur bald zu Grabe getragen
werde, gleich viel, von wem.

A n n. Sie dauern mich.
Carl. Spare dein Bedauern, leg'eS zurück

als Nothpfennig ; wer weiß, wie bald du ihn
brauchst.

Ann. Hu! wie die Augen rollen!
Carl. Nicht wahr, das edle Brautpaar ist

hier in diesem Zimmer?
Ann. Ja, der Herr Lieutenant sitzt neben

der Mamsell auf dem Sofa.
Carl. Und ist wohl recht zärtlich?
A n n. O sie ist fast noch zärtlicher, als er.



Carl. Vortrefflich! ohne Zweifel Hand in

Hand?
An». Ja.
Carl. Aug' im Auge?
An n. Ja.
Carl. Mund auf Mund ?
A n n. Bisweilen.
Carl. Hahaha ! Da möchte man vor lauter

Vergnügen des Teufels werden! Es thut mir

leid, das, ich die Schäferstunde stören muß. Geh'
hinein und sage dem Herrn Lieutenant , es sey
ein Fremder gekommen, der ihn zu sprechen
wünsche.

Ann.,Sie werden doch nicht —

Carl. Was kümmert 'S dich? nimm.
ihr s«!»en

An». Den ganzen vollen Beutel?
Carl. Ich brauche kein Geld mehr.
A n n. Ums Himmels -willen —
Carl (mit dcu Küsicn ff»mpf-,>e). Schaffe mir

den Lieutenant!
Ann Nun ja doch! wenn aber die Mamsell

hört, daß Sie hier sind —>
Carl. Ich ermorde dich, wenn du meinen

Nahmen nennst!
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A n ». Hu! eins Brand-Rackete! sseist) Aber

ich verrathe ihn doch. (L».)
Carl allein. Im Grunde weiß ich nicht,

warum ich ihn erschießen soll ? warum nicht lie¬
ber Philippinen? — Daß er sich verliebt hat,
ist sehr natürlich: der Henker mag sich nicht in
sie verlieben . — Aber sterben muß er doch! ich
kann ihm nicht helfen; denn mit i h r kann ich
mich nicht herumschießen — aber — treff' ich
ihn, so treff' ich auch Sie!

Siebente Scene.
Lindclau. Carl.

Lind. Sie haben mich zusprechen verlangt?
Carl. Sind Sie der Lieutenant Lindelau?
Lind. Der Herr Lieutenant, ja.
Carl. Der Herr Lieutenant ? (Ihn von,

Kopf- bis jll den Aüü-N messend) Junker allenfalls.
Lind. Was wollen Sie damit sagen?
Carl. Diese glatte Wange —
Lind. Meinen Sie, der Muth säße im

Backenbarte?
Carl. Diese klare Stimme —
Lind. Es hat schon Mancher vor ihr gezittert.
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Carl. Und so ein Bürschchenkonnte sie mir
vorziehn! ha , Weiber! Weiber!

Lind. Noch einmahl/ mein Herr, was wol¬

len Sie?
Carl. Ihr Leben.
Lind. Mein Leben? damit kann ich vorder

Hand nicht aufwarten.
Carl. Sie müssen sich mit mir schießen.
Lind. Darf man wissen , warum?
Carl. Sie haben mir PhilippinenS Herz

gestohlen .
Lind. Warum haben Sie es nicht besser

verwahrt?
Carl. Als ob man Weiberherzen verwahren

könnte?
Lind- Warum nicht? in Mannerherzen.

Aber freylich müssen diese rein und sauber ge¬

halten werden, sonst entschlüpfendie Gefangenen .
Carl. Meinen der Herr Lieutenant , mein

Herz sey eine Art von Rumpelkammer?
Lind. Wie die meisten.
Carl. Herr! ich werfe Sie zum Fenster

hinaus !
Lind. Was hatten Sie damit bewiesen ?

Carl. Wo sind Ihre Pistolen.
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Lind. Sie scheinen sehr ungeduldig/ mit

meinen Pistolen Bekanntschaft zu machen.
Carl. Ohne Ausflüchte! eine Kugel in Ihr

Herz! Dann wallen wir doch sehen/ ob es da
so geputzt aussieht?

L i n d. MeinHerr Eisenfresser / ich stelle mich.
Carl. In einer Stunde .
Lind. Übermorgen.
Carl. Sind Sie rasend?
Lind. Ey/ zum Henker! Sie werden es

doch wohl vernünftig finden, daß ich morgen
erst meine Hochzeit feyern will?

C a r l. Eher sollst du mit dem Tode dich ver¬
mählen !

Lind. Nun so will ich sterben in Philip-
pinens Armen.

Carl (außer si«). Knabe! du wagst mir Hohn
ju sprechen ?

Achte Scene.
Philipp ine. Die Vorigen.

Phil. sauf Carl zustürzend). Nein, langer kann
ich mich nicht halten!

Carl <ßc zurückstoßend). Ha! Treulose!
Lind. (zwischen beyde tretend), Mademoisell/
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was machen Sie? vergessen Sie nicht/ daß Sie
meine Braut sind.

Phil. (schalkhaft). O lassen Sie mich es im¬

mer ein wenig vergessen.
Lind. Was haben Sie mir versprochen? ist

das der Lohn für Alles , was ich um Ihretwillen
wage? Fort! hinein! oder ich mache Lärm im

Hause!
Phil. (l-ich-wd). Nun, nun, mein hochge¬

biethender Ehehcrr/ ich gehorche schon. O CaU >

laß dich nicht täuschen. (Ab.)
Lind. (ihr fol>,k!.d). Übermorgen / mein Herr.

Auf 5 Schritt . (Ab.)
Cqrl (michschreyrnt). Auf dem Mantel/ du

Satan!
Lind. (stecktden Kopsnocheinmahl aus der Thür).

Auf einer Saloppe / wenn's beliebt. (Verschließt

die Thür.1
Carl allein . Warum hab' ich den Burschen

nicht gleich zermalmt? — Philipvinens Anblick

lahmte meine Faust. — Ach! sie war schöner als

jemahls! -- die Treulose! — las, dich nicht

täuschen, rief sie mir zu. — War denn das Täu¬

schung / daß Sie auf seinen Befehl mich sogleich

verließ? ihn mit auf ihr Zimmer nahm? — es

wohl gar verschloß ! — (Er versucht dir Thüre r»
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öffne,,.) Richtig, verschlossen. — (Er nimu) ver¬

fluchter Herr Lieutenant! wenn Sie nicht auf
der Stelle mir folgen, so erklär' ich Sie für ein
altes Weib! — (Er horcht.) Keine Antwort? —
ich glaube gar sie lache » ? — ja , bey Gott sie la¬
chen!—Nun, so stecke ich das Haus in Brand!

Neunte Scene.
Brummlau. Heinrich. Carl.

Brummt. Du hast nun selbst gelesen, daß
bey der Sache nichts weiter zu thun ist.

Heinr. O darum geb' ich die Hoffnung nicht
auf. Sie ist ihrem Kerkermeister entflohen ; sie
wird sich wieder finden .--

Brummt. Aber ' solche wiedergefundene
Frauenzimmsrchen gleichen den Ducaten , die lan¬
ge cursier haben; unbeschnittenkommen sie nicht zu¬
rück. Ja, schlimmer als Ducaten , weil über die¬
sen Punct die Männer alle jüdisch-denken.

Heinr. Ich venraue meiner Amalie .
Brummt. Sey vernünftig , »nein Sohn.

Wenn es dir nur um eine Amalie zu thun ist,
die findest du hier auch : die Tochter meines Col-
legen, des Rathsherrn Baldrian, ein shaneS

Lh. Lü. L
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Kind voll kaum 3a Jahren; ein wenig verwach¬

sen, sonst aber wohl gebaut, bis auf das eine

Auge. Die hat Geld.
Hein r. Ich suche Glück.
Brum m l. Kein Gluck ohne Geld. Du möch¬

test denken : der Vater ist reich, hat keine andern

Erben als mich und meine Schwester? aber ich

mich dir sagen —

Heinr. Ich weiß schon, was Sie sagen

wollen . Der Zufall hat während meiner Abwe¬

senheit —
B r u m m l. Der Zufall ? nein, mein Sohn.

Eine höhere Fügung —
Heinr. Die Gräfinn Tschuwutzki—-
Brum ml. Laßt sich herab zu einem armen

Sünder. n..
Hein r. Um die zeitlichen Güter mit ihm

zu theilen.
B r u m m l. Läst're nicht.
Heinr. Die Leute sagen —
Brumml. Die Weltkinder ? nun, was sa¬

gen sie?
Heinr. Die Frau Gräfinn sey eine Land-

stceicherinn .
Drumml. Eine Himmelsstreicherinn! Von



ihren Lippen fließt der Honig der geistlichen Be*
redsamkeit.

H einr. Man sagt, sie bekenne selbst , daß
sie noch vor Kurzem eine große Sünderinn ge¬
wesen ?

Brummt. Ganz recht; um so größer ist
die Freude der Engel über sie, die nun als Mis-
sionarinn, als Prophetinn— (Er «käme »öhnua.
der in eine», Winkel an den Näqel» kam.) Ach, Herr
Söhring! Sie noch immer hier?

Carl. Verzeihen Sie, ich erwarte den Lieu¬
tenant, der versprechen hat, einen Spaziergang
mit mir zu machen.

B r u m m l. Heute ? am Polterabend ? das
wird meine Tochter schwerlich erlauben.

Carl <gr»wl«»iun lachend). Wir wollen uns
vorläufig ein wenig im Poltern üben.

Zehnte Scene. .

Die Gräfinn . DieVorigen.
Gräfinn. Mein Lieber, was fürWeltlich-

keiten haben Sie abgehalten, den Betrachtun¬
gen beyzuwohnen, mit welchen ich so eben die
Erbauungsstunde beschlossen? Betrachtungen ,

L 2
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welche der Geist durch den Mund seiner Magd

aloszusprechen sie würdigte.
B r u in m l. Meine Vortrefflichste! hier/ die¬

ser junge/ so eben angekommene Mensch ist

mein Sohn.
Grätinn.Derselbe/ für den wir so oft ge¬

bethet? Sey willkommen/ Jüngling/ für den

in meiner Brust ein frommesMutterherz pulsirt .
Heinr. Gnädigste Gräfin» —
Gräfinn. Was gnädig! was Gräfinn! nur

der Himmel ist gnädig! nur die Engel sind

Grafen.
B r u m m l. Hörst du / .mein Sohn / die christ¬

liche Demuth ?
Heinr. Ich höre und bewundere .
B r u m m l. Hab' ich dir zu viel gesagt?
Heinr. Hab' ich selbst gezweifelt? nur ver¬

stockte Herzen —
Gräfinn. Der Zorn des Himmels wird

sie strafen!
Heinr. Doch gibt es auch der Gläubigen

noch Viele. Schon ro Meilen von hier fanden

mir Pilgrimme zu Roß und zu Fuß / welche hof¬

fend hierher eilen zu diesem geistlichen Mineral¬

wasser.
Drum m l. Gut ausgedrückt . Ja / meineHsl-



beste! was ist der Carlsbader Sprudel geZen Ih¬
re fromme Quelle?

Heiu r. Mit uns zugleich ist der reiche Graf
von Püstrich hier eingetroffen / der gleichfalls hier
die Seele restauriern , und seine Schätze mit den
Armen theilen will.

Gräfinn. Er werde geprüft.
Brum m l. Reich , sagst du?
Heinr.Jch kenn' ihn nicht/ allein er strotzt

von Juwelen.
G räfi I! n fmit Lethalligkri!). Juwelen ? >Sich

schnellfallend.) Ach! es gibt nur ein Juwel / den
unsterblichen Geist! (Söfring erblickend). Wer ist
der Jüngling mit der Jammermine? auch ein
Zerknirschter?

H e in r. Zerknirschten Herzens/ o ja. Es ist
mein Freund Sohring, mein Reisegefährte.

Carl stichWohlstands halber »«beugend). Der sich
glücklich schätzt —

Grä fin n. O Jüngling! was ist Glück? —
sammelt euch / meine Freunde. Ich will zu euch
reden / was der Geist mir eingibt.

B r u m m l. Nun hört! und staunt!
Gräfinn. Das ird'sche Glück ist eine Sei¬

fenblase !

Gebrechlich ist's / wie eine Perl von Glase .



Der Satan dreht dem Sterbliche » die Nase!
Erst wenn der Staub sich sammelt unter'm

Grase /
Erst wenn der Geist sich a«fschwingt in Ertast/
Dann wird gemessen mit dem rechten Masie.
Auf Erden ist das Glück nur eine leere Phrase!
He in r. (für n-y). Nun kenn' ich sie schon.
Brumml. <gai>j bewegt). Wie rührend! Der

Satan dreht dem Sterblichen die Nase!
EinBedienter. Der Herr Graf von Pü-

strich will die Ehre haben aufzuwarten.
Gräfinn. Hinweg mit der Ehre! hier gilt

nur Demuth. Er trete ein. (Bebi--^ >̂,e Grii-

„eyr abgewandt in hinimlischer Verzückung.)
Heinr. (bey Seite). Nun/Kniff/ deinePro¬

berolle.

Eilfte Scene.
Kniff als Graf «on Püstrlch. Die V origeN-

Hein r. (ihm entgegen gehen«). Herr Graf/ ich

habe Sie bereits gemeldet .
Kniff. Nur meine Seufzer sollten mich an¬

melden !

Hei» r. Hier steht mein Vater.



Brumms. Der den frommen Pilgersmann
willkommen heißt.

K n i f f. Dreymahl glücklicher Rathsherr! des¬
sen Wohnung ein Tempel — und du, dreymahl
glücklicher Graf von Püstrich! du wirst sie sehn,
und ihr Anblick wird dich wacker machen, wie
der Honig, den Jonathan vom Stabs leckte.

Brum ml. Hier steht sie, die prophetische
Gesandtinn und meine hochgeehrte Braut! an-
noch verloren in Verzückung, die sie so eben in
feuriger Rede auf unsere Häupter herab träu¬

feln ließ.
Kniff. O mochte sie Einen ihrer Blicke

auf den gräflichen Erdenwurm richten, der bis

hierher gekrochen, um zu ihren Füßen sich ein¬

zuspinnen !

Gräfinn. Steig nun herab, mein Geist,
von Himmelsstufen,

Da in der Noth die Sterblichen dich rufen .
Kniff (h-y S-U-). Was zum Henker, wel¬

che Stimme!
Gräfinn (wendet sich langsam erhaben).
(OaS folgende wird schnell hinter einander gespro¬

chen. Bende fallen plötzlichaus dem Pathos in ihren ge«
wohnlichen Ton.)

Kniff. Lordula!
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Gräfinn. Kniff!
Kniff. Die Gräfinn Tschuwutzkid
Gräfinn. Der Graf von Püstrich d

K n i ff. Satan!
Gräfin n. Galgenstrick!
Kniff- Wärmn bist du mir davon gelaufen!
Gräfinn. Warij,m hast du mich bestohlen!
Brumml. Was soll das heißen d

Gräfin n (sich schnell fsffmd). Wo war ich!
welche feindseligeMacht eines dosen Geistes kam

plötzlich über mich!
K n i f f. Lasi gut seyn, Cordula, deine Rolle

ist hier ausgespielt. Hahaha ! Die Verkleidung
hätte ich mir sparen können,

Gräfinn. Hebe dich weg von mir, du un¬

reiner Geist!
Brumml. (sich kreuzigend). Unreiner Geist!

Herr Graf?
Kniff. Ey was! ich bin eben so wenig ein

Graf, als sie eine Gräfinn ist. Cordula Zipfel/
meine Frau, hat den Feldzug in Flandern mit¬

gemacht. Ich war Kammerdiener bey einem eng¬

lischen General. Sie, die Wäscherinn, lief mit

einem Kriegs-Commissär davon. Der Gensrai
blieb. Es wurde Friede . Ich war außer Dienst .
In Brüssel nahm Ihr Herr Sohn mich auf. Ich
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hab' ihn begleitet auf seinen Reisen . Das Übn'ae
mag er selbst erzählen .

-Hei n r. Ja, mein Vater, als ich vernahm,
es habe ein listiges Weib Sie verstrickt, da woll¬
te ich versuchen, Ihnen die Augen zu öffnen;
da sollte mein schlauer Kniff als ein reicher Graf
die Dame blenden, oder mit ihr schwärmen. Dem
Himmel sey Dank, die List war verflüssig. Frau
Kniff, gcborne Zipfel —

Brumm l. O weh! mein Podagra,es tritt
mir in den Leib! und Sie, Verehrtest «, Sie
schweigen?

Gräfinn. Verrathen bin ich, doch zum
Läugnen immer noch zugroß. Kniff war ein Esel,
daß er mich verrieth. Sein eigner Vortheil hätte
seine Zunge binden sollen; aber nie verstehen die
Männer zu rechter Zeit zu schweigen. Die Welt
besteht aus Klugen und Dummen, jene herrschen,
diese gehorche ». Ich bin klug, Sie sind dumm—

Brumml. (erschrocken). Alls Hagel!
Gräfinn. Darum beherrscht' ich Sie, und

Sie befanden sich wohl dabey; denn die be-
glückendstL Herrschaft ist immer die einer klugen
§rau. Ich werde sehr leicht einen Rathsherrn
Brummlau wieder flnden,Sic aber werden noch
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Lenken! (Ab.)
Kniff. Es ist doch eine prächtige Frau!

meine erste Liebe erwacht. Ich muß ihr einpacken

helfen . (Ab.)
Brumml. Heinrich — gib mir einen Stuhl

— ich falle um —
Hcinr. Lachen Sie/bester Vater.
Brumml. Lachen? bey solcher Unver¬

schämtheit?
Carl. Warum nicht? so sind die Weiber alle.
Brumml. Was wird denn nun aus meiner

Frömmigkeit? daß Gott erbarm!

Zwölfte Scene.
Philipp ine. Die Vorigen.

Phil. Willkommen / Bruder! ich habe ge

lauscht. Nun bist du mir zwiefach willkommen .
Hein r. Schwester / ich kann den Gruß nicht

herzlich erwiedern. Sieh / wie mein armer Freund
da steht.

Phil. Dein armer Freund ist ein Treuloser/
der mir sein Wort gebrochen hat.

Hein r. Er?
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Carl. Ich? Nun, wahrlich! es gibt eine

Unverschämtheit, vor der auch der ehrlichste Maim
verstummen muß.

Hein r. Da hat er Recht.
Phil. So, mein Herr Thalien Sie mir nicht

tausendmahl geschworen, Ihr Vertrauen zumir sey unerschütterlich?
Carl lzu Heinrich). Gib Acht, sie wird mich

zur Hochzeit bitten und mein Vertrauenfordern.
Phil. Allerdings, das werd' ich auch.Keine

Hochzeit ohne Sie.
Carl. Da hörst dul hahaha!,
Brum ml. Kinder, was soll daS heißen?
He inr. Schwester, du bist abscheulich.
Phil. Nur noch einen Augenblick Geduld,

lieber Vater. Und Sie, Herr Bruder ? urtheilen
Sie nicht eher, bis Sie meinen Bräutigam
gesehen haben.

Hein r. Pfui! und wenn er ein Admis wäre.
Phil. Wenn er aber eine Venus wäre?

wie dann?
Hein r. Alberner Scherz.
Phil. Das wird sich zeigen. HetrSöhring,

mein Bräutigam erwartet Sie in meinem Zim¬
mer. Die Pistolen sind geladen .
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Earl. Holle und Teufel! er soll nicht war¬

ten. (Ab.)
Hern r. (will ihm nacheilen). Schwester , bist

du rasend? man muß Unglück verhüthen.
Phil. Bleib!
B r u m in l, Ein Duell in meinem Hause!
Phil. Seyn Sie ruhig, lieber Vater, ich

stehe für Alles.
Hei» r. Ich begreife dich nicht —

Phil. Sehr natürlich , du bist ein Manns¬

bild, und die sind immer von schweren Begriffen.
Ich werde dir beweisen, Herr Bruder, daß ich

noch unverändert bin. Aber du — kannst du mir
das nähmliche beweisen? Zwey Jahre sind es

nun, da strömte LiebeögluthfürAmalien aus allen

deinen Briefen, und doch hast du sie vergessen.
Heinr. Wer sagte dir das ? du berührst

eine vffene Wunde.
Brum m l. Ne, ne, Philippinchen , er hat

sie nicht vergessen ; sie ist ihm davon gelaufen.
Hein r. Nicht mir, ihrem harten Vormund.

Aber ich werde sie suchen durch ganz Europa.
Phil. Und wenn du sie findest?
Heig r. Dumme Frage-
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Dreyzchnte Scene.
Carl. Die Vorigen.

Carl (stürzt hastig auf PHMppmrn ja lind will
sie umarmen).

Phil. Nun? was gibt's?
Carl. Ich habe keine Worts —
P h i l. Zu meinen Füßen!
Ca r l. Gern! gern!
H e i n r. Welche Verwandlung !
Phil. lEutt 'n authebenv). Eine Wirkung mei¬

ner Zaubcrmacht.
B r u m m l. Ja / die Weiber! man verbrennt

sie nur nicht mehr.
Carl (zu H-mrich). Bruder/ich bin glücklich!

auch du sollst es werden. Der Lieutenant will
dich heirathen.

Hein r. Der Lieutenant will mich heirathen ?
Carl. Eile in seine Arme.
Hein r. Bist du verrückt geworden?
Brumml. Ich will keinen Lieutenant zur

Schwiegertochter.
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Vierzehnte Scene.
Die Vorigen. Amali e (<m weißt» Mane-l «u

r-w Sfficirrs-Hut« auf dem Köpft.)
Amalie (noch I» der Lllüc stehend). Werd ich

verschmäht?
H e in r. Welche Züge! welche Stimme!
Amalie (Mantel und Hut wegwerfend). Keine

Geisterstimme.
Heinr. (in ihr« Arme stükjenö). Meine Am alle :

Brumml. Philippinc ! dein Bräutigam—

Phil. Hat mich abgetreten und will lieber
meine Schwägerinn werden.

Brumml. Aber ich bitt' euch , macht mich

klug.
Phil. Segnen Sie zwey liebende Paare,

so sind Sie klug und gut.
Brumml. Zwey Paare? ist denn der

Lieutenant wirklich ein Mädchen?
Phil. Wenigstens glaubt es mein Bru¬

der, und das kann Ihnen schon genug seyn.
Heinr. Ja, es ist meine Amalie!
A mali e. Die ihrem Kerker entfloh, und,

bis zu der Rückkehr des Geliebten, keinen bes-
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fern Schuh für weibliche Unschuld wußte, als
männlichenDienst fur's Vaterland.

Brummt. Ey! ey! es gibt ohnehin der

^ Bräutigame so wenige! wenn sie vollends aw
^ fangen sich in Frauenzimmer zu verwandeln —

Amalie (auf Carl deuernt). Hier ist mein
Stellvertreter .

Brummt. Heirathen ist keine Conscription.
Carl. Auch bin ich ein Freywilliger.
B r u m m l. Was wird Wiedehopf dazu sagen ?

Fünfzehnte. Scene.
Wiedehopf. Die Vorigen.

Wird. (der die letztenWarte gehör, hat). Wozu ?

wozu ? Herr Schwieger - Papa !
Brummt. Mein werther Herr College ,

Sie kommen zu spät. Ihre Braut ist unterdessen
schon zweymahl verheirathet worden .

Mied. Wie?!
B r u >n m l. Trösten Sie sich mit mir, ich

habe meine Braut auch verloren.
Wird. Erlauben Sie, dieses Laiamon

Mislmuiir — ich bitte mir eine Erklärung aus.
Phil. Wozu? Sie kommen ja vom Rath-.

Hause?



Wied. Allerdings.
Phil. Und das Sprichwort sagt' dann sind

die Rathshsrrn am klügsten.
Wied. Meine selige Frau Hai daS nie zu¬

geben wollen.
Phil. Ohne Complimente: Sie behalten

Ihre selige Frau? und sind für mich der selige
Bräutigam .

Wied. Aber ich bin ja noch nicht todt?
Phil. Für mich mausetodt.
Hein r. Und wenn Ihnen das nicht genug

wäre — mein Freund Söhring ist der Mann/
der mit Vergnügen Sie vollends todt schlagt.

Carl. O ja/wenn cS Ihnen gefällig ist/
einen Gang mit mir zu wagen —

Wied. Aber bedenken Sie doch! ich werde

ausgelacht. Sie bringen mich aufs Theater.
Phil. Was thut's? die komischen Rollen

werden am meisten beklascht.
Wied. (sich sehr demüthig gegen die Zuschauer

wendend). Ja! ist das wahr?

(Der Vorhan g fällt.)



Pfalzgraf Heinrich.
Ei m Trauerspiel , erster Act.



P e r s o 1> e n.

K'ö ni g Hei» r i ch.
Maltest«.
Herzog Ludwig.
Pfalzgraf Heinrich.
Agnes, dessenTochter.
Eberhard der Tiedenburger.
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Erster Act.

sta.

(Halle in der KönigSburg .)
Erste Scene.

«>,,v uatÜltS
(2m Eintreten gibt der König seinen Jagdspi-s, dem

Ede,knappen, der ihm falzt, und sichdann entfernt.)
Malte st a.

(§S scheint/ Herr König / eure Grillen sind
Kein jagdbar Wild. Wir Jäger meinte»/ durch
Halloh sie aufzujagen / doch umsonst !
Drob wundert sich all' euer Hofgesind;
Denn ihr besitzt der Erdengüter größte:
Die Jugend und die M a ch t; ein Helden-

Paar /
Dem überall Genus; entgegen strömt .

König.
Du spottest meiner Jugend/ denn die Macht
Ist mir nur halb verliehn / und immer war
Das Halbe mir unleidlich .

Maltest a.
Steckt es da?
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Koni g.

Den Bogen gab man mir zum Spielwerk / daß

Der Knab' ihn spannen lerne; doch kein Pfeil
Wird ihm verstattet. So ist frische Jugend
Nur eine Qual!

Maltest«.
Ey! spannt ihn nur / den Bogen!

Die Pfeile schnitzen wir auS jedem Holz.
König.

Mein Vater liegt im Kirchenbann; zu mir

Hat dich der Papst gesandt in Heimlichkeit/
Mit einer Zunge, die zu'stacheln weiß.
Der Herrschaft mich bemeistern soll ich ganz,
Erschüttern soll ich eines Kaisers Macht,
Und kann den Baierfürsten nicht einmahl
Vom Nacken schütteln, der als Vormund sich
An meiner Jugend Flügel hängt, wie Bley;
Der, eh' ich noch geredet, Argwohn schielt.
Und, w a h rend ich noch tcde, schon das Haupt
Zu schütteln pflegt, wohl gar den Finger hebt.
So wie man Knaben droht, und endlich stets
Mit Nein und Aber in die Gluth mir zischt-

Maltest«.
Ziemt euch zu klagen, der, um frey zu seyn .
Nur wollen darf ?
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König.
Gab nicht mein Vater mich

In seine Macht?
^ Malcesta.

Euch huldigten die Fürsten.
König.

Nur auf se i n Wort.
Malt e st a.

Nun ja, ihr war't ein Knabe.
Jetzt seyd ihr M ann, und -nur Gewohnheit

fesselt
Euch noch an ihn.

Koni g.
Gleich viel/ die Fessel drückt.
M altesta

Verzeiht/Jhr mahnt mich an den jungen Wolf-
Der einst, von mir an einen Pfahl gebunden/
Im Kreise stets herum sich trieb, so weit
Der Strick vergönnte; den zerbiß er endlich
Mit scharf gewordenemZahn. Nun war er frey;
Doch ging er lang' um keinen Fuß breit weiter,
AlS die Gewohnheit ihn gelehrt.

Koni g.
Das ist's

Doch nicht allein / was mich so scheu erhält.
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Die Stunde bleibt mir unvergeßlich, ws
Mein Vater mich und diesen Herzog in

Sein Zelt berief — es war in Wälschland —

„Freund,"
So svrach er / „lange schon bin ich dein Schuldner/
Doch heute mach' ich's quitt; denn sieh/ich weiß

Dich hoher nicht zu ehren / als indem
Ich deiner Obhut meinen Sohn vertraue.
Nach Deutschland führe duden muntern Knaben,
Und lenke dort der Fürsten Sinn, daß ihm
Die deutsche Krone werde, und gelingt's.
Dann bleibe seiner Jugend Hort und Rath.
Du aber, Heinrichmit den Worten wandt'

Er sich zu mir, und legte seine Hand —
Mir schien es zitternd — auf mein lockigt

Haupt:
„Du, ehr' in ihm den zweyten Vater und
Gehorche dankbar der erprobten Klugheit ,
Sonst ruht mein Segen nicht aufdir!" — Und als

Er so gesprochen, sah ich schlicht .rn ihm
Jn's Auge — das war naß — nie hart' ich noch
Den ernsten Vater weinen sehn — es griff
Mir mächtig in die Brust, und schluchzend war-'
Ich mich in seine Arme, stammelnd das
Gelübde kindlichen Gehorsams,



Maltest«.
Recht.

Hes K i n des Pflicht habt ihr erfüllt , der M a n n
Hat andre Pflichten. Euch, dem jungen Baume,
Der kräftig aufgeschossen , steht der alte
Verdorrte Stamm im Wege nur.

König.
So ist's!

Und überall im Wege! Meinem Plane
Auf Braunschweig — wohl ersonnen — leicht

auch zu
Vollführe », weil der Erb' ein Kind —auch den
Verwirft er.

Maltest«.
Schickt den Graukopf heim.

Kön ig.
Ich will's.

Doch ehrbarseyderVorwand , denn mitSchimpf
Ihn zu entlassen —

Maltest«.
Ey, wer rath euch das?

Der Vorwand ist gefunden. Hat der Kaiser
j Ihn ja schon langst bestehen mit der Pfalz,

Er aber den Besitz noch nicht ergriffen,
Weil er des Reiches ganze Bürde trug.
Wohlan, so sprecht : Ihr wollet länger nicht
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Ihn hindern zu vollbringen, was schon längst
Des eignen Hauses Ehre von ihm heischt.

König.
Das leuchtet ein.

Maltest«.
Gebt Acht, nicht ohne Krieg

Wird ihm die Pfalz zu Theil, und um so besser!
So bleibt ihm weder Zeit noch Lust, euch zu
Bekritteln.

König.
Wahr!

Maltest«.
Und wenn ihr so den Freund

Des Kaisers auf die Seite schiebt, so habt
Ihr auch zugleich den ersten Schritt gethan,
Des heil'gen Vaters Bannfluch zu vollzieh ».

König.
Er kommt.

M a ltesta.
So zeigt ihm nun mit Kraft und Würde,

Daß ihr kein Schattenkönig seyd.
Kön ig.

Ich will.



Zweyte Scene.
^ Herzog Lud >vig. Die Vorig e n.

Lud w i g.
Herr König, mit Verlangen hab' ich von
Der Jagd euch heim erwartet; denn es will
Verlaute» / daß / trotz meiner ernsten Mahnung/
Lhr immer noch den bösen Zug gen Braunschweig
Im Schilde führt, auch Kriegsvolk schon ver¬

sammelt .
Doch Lüge schalt ich das Gerücht, und wilk's
Nur glauben, wenn mir's euer Mund bekräftigt.

K ön ig.
Ünd wenn ich spräche: das Gerücht ist wahr,
Wem hab' ich Rechenschaftzu geben?

Ludwig.
Mir.

Kon r g.
Nun ja —Ihr seyd mein Vormund — w a r't mein

Vormund —>
Ludwig.

3ch bin es noch.
Koni g.

Der Pflicht entbinden kann —
«Otzebue's Th. LS. M
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Ludwig.
Mich nur der Kaiser .

König.
Soll, die eigne Kraft

Zu üben, nimmer mir vergönnt seyn? soll

Ich ewig eure Puppe bleiben? — hört!
Ihr seyd hinfort mein erster Rath, allein

Mehr fordert nicht.Hab' ich den Rath erwogen ,
Und mir beliebt ein anderer Beschluß,
So ziemt euch Schweigen.

Ludwig.
Welche Sprache!

König.
Ich

Erkenn' und ehr' in euch den weisen, den

Erfahrnen Mann; doch will auch nicht verhehlen,
Daß Alters Eigensinn mir mißbehagt.
Wie mögt ihr tadeln meinen Zug gen BrattN-

schweig?
Wird nicht durch ihn die königliche Macht
Gemehrt?

Ludwig«
Vielleicht.

K o nig.
Fehlt mir etwa die Kraft,

Ihn siegreich zu vollbringen?



Ludwig.
Keineswegs-

König.
Nun denn! was fehlt?

Ludwi g.
Das N e cht. Ihr wollt ein Kind,

Ein unvertheidigt Kind berauben. Wehe!
König.

Der Krone Recht hat kein gemeines Maß.
Was einem König zienlt, hab' ich gelernt.

Lud w i g.
Von wem? ich war der Lehrer, und verflucht
Sey jedes Wort, das Willkür gut geheißen!
Im Recht allein ruht eines Königs Macht .
Nie soll er dürfen, was er kann, nur weil
Er's kann. S v lehrt' ich e u ch, so meinen Sohn,
Und ist Gott gnädig mir, so wird in Barern,
Vom Vater auf den Sohn, die Lehre stets
Die gold'ne Frucht der Völkerlicbe tragen.

König.
Nun wohl, ereifert euch nicht ohne Noth.
Ihr thatet eure Pflicht, ich thu' sie auch; -
Ein Jeder, wie es ihn am besten dünkt.
So mein' ich nun, es wäre der Versuch
8u wagen, ob daS Baumchen, das so lang'

M 2
'
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Ihr treu gestützt / nun auch allein den Stürmen
Zu trotzen wohl vermöge?

Ludwig.
O warum nicht?

König.
Es war' auch undankbar/ wenn ich noch langer
Des eignen Vortheils Opfer von euch heischte.
Geht/nehmt die Pfalz, mit der mein Vater euch

Vorlängst beliehn, nun endlich in Besitz,
Und mangelt 's euch an Kriegsvolk, bieth'ich gern
Die Hand —

Ludwig.
Genug! ich schau in euer Herz.

Der alte Vormund war euch langst schon lästig.
Er ist kein Augendiener, züngelt nicht
So glatt wie dieser walsche Pfaffenknecht.
Nun wohl! hat meine Stimme hier den alten

Klang
Verloren , mag's auch besser seyn, ich gehe.
Sind mir die liebe Heimath > Weib und Kind

Doch schon so lange fremd, und hab' ich doch.
Mein Wort zu losen, was mir aus der Well
Das Liebste war, entbehrt. Nun ist mein Wort
Gelöst . Ich scheide gern. Nehmt zum Vulet
Die Warnung noch von mir: warmr diese Schlang
In eurem Busen nicht.



M a l t e st ii,
M i r das, Herr Herzog

Ludwig.
Vertreten will ich, was durch mich geschehn.
Bey eurem kaiserlichen Vater ; was
Ihr künftig thut, das stellt aus eigneRechnung;
Und thut euch Noth ein ehrlich treuer Rath,
So zahlt auf diesen, nur auf diesen nicht.
So hätt' ich meine Pflicht zum letzten Mahl
Erfüllt . Gehabt euch wohl!

König.
Wir scheiden nicht

In Groll. MeinHerz bleibtdankbar euch ergeben ,
chid wenn ihr einst zurückkehrt —

L u d w i g.
Nimmermehr!

Schon traurig ist's, ein liebgewordnes Werk
So „ach und nach zerstören sehn; allein
Nach Jahren eS zertrümmert wieder finden,
hfl zehnfach trauriger. Nur wenn im Unglück
Sas Schranzenvolk euch flieht— dann zahlt aus

mich. («b.)



Dritte Scene.
Drr König. Maltest«.

Koni g.
Gib 2lcht, er läßt von meinem Vater nicht,
Und wenn ihm kund wird, das; ich meinen Arm

Bewaffne gegen Kaiser Friedrich —
Malte sta.

Sprecht :
Las; euren Arm der hcil'ge Vater selbst

Bewaffnet ; ihr das fromme Werkzeug nur.
Koni g.

So ist's. Für jede Sünde haftet Rom.
Gleichwie es auch die Fürsten zu gewinnen
Mir zugesagt —

Maltest a.
Ist m e in Geschäft, und soll

Mir wohl gelingen, weil des Papstes Segen
Auf Erden wie im Himmel Stufen baut-
Selbst diesen Ludwig —

König.
Nur nicht zu vermessen!

Du kennst ihn nicht, den alten Eichbamn, den

Kein Sturm erschüttert.



Malte st a.
Muß es denn ein Sturm seyn k

Dringt nicht in's Mark auch wohl eiu kleiner
Wurm?

Was die Natur an Kraft zur Schau tragt, ist

Vorübergehend; im Verborgnen nur ,
Doch ohne Rast, wirkt ihre stärkste Kraft.
Das rauhste Herz, betastet nur es leise,
Ihr findet irgendwo die Rinde schwach.
Ein Freund — ein Liebling — Hausfrau oder

Tochter —

Hat nichts dergleichen dieser Tugendheld,
Was still und tropfeuweis den Stein im Busen
Ihm höhlen kann?

König.
Mit Liebe hing er stet«

An seinem Weibe.
Maltest«.
Seht, da hatten wir

Ja gleich den Faden, der sich spinnen lasst.
Und diese Frau — von welcher Sinnesart r

König.
Sie ist die böhm'sche Königstochter, stolz.
Und ehrensüchtig .

M a l testa.
Desto besser! nie
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Ist meiner Zung' ein eitles Weib entschlüpft .
Seyd ruhig, dieser Herzog soll euch noch
Den Bügel halten , wenn von Vaters Rücken
Ihr euch zur Krönung auf den Zelter schwingt.
Zieht immerhin gen Braunschweig ; mich entlaßt .

K önig.
Ent äffen? dich?

Maltesta.
Auf wenig Tage nur.

Mich rief der Papst zurück, so geb' ich vor
Und dringe keck dem Herzog zum Begleiter
Mich auf. ES führt derWeg durch München; kann
Er doch das Gastrecht mir nicht weigern, und
Vergönnt er mir drey Tage nur, daß ich
Den Boden prüfe, wo er hohl klingt; so
Umstrick' ich ihn in seiner eignen Hofburg.

Köni g.
Dich miff' ich ungern.

Maltest«.
Stürzt indessen nur

Die Mauern Brauuschweigs; bey dem Festgelag
Der SicgeSfey'r credenz' ich euch den Becher.

(Ub.)
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Vierte Scene.
Der König allein.

(Er geht nachdenkendeinige Mahl auf und nieder—SMMstuFt er und sieht sichängstlich um,)
Nun ? ist denn Niemand hier ? — ich bin nicht gern
Allein — die Still' ist mir zuwider — und
Die eigne Stimme schallt so laut, so fremdIn diesem Saal, als sprach der Bilder EinS
Mich an — das dort — mein Vater — ja, so sahEr aus, als er die Hand mir segnend auf
Das Hauvt gelegt —

(Furchtsamdem Bilde ausweichend,)
Heda! ihr Knappen! führtDas Streitroß mir an des Pallastes Stufen!

Vor Braunschweigs Thore soll das Harsthorn
rufen ! (Ab.)

Fünfte Scene.
Mii! fre>>er Platz, Im Hintergründe eine Burg auf stei¬lem Felsen.)

DerPfalzgraf und Agns S.
^ (Der Pfaljgras sitztauf einemSteine , den Ksxf in die>'and gestützt. Nach einigen Augenblickenerscheint eszu-s.)

Agnes.
Da bin ich, Vater. Blieb ich euch zu lange?
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Pfalzgraf.

Fast bangte mir um dich. Sieh nur, wie groß
Die Sonne schon im Abendrothe schwimmt.
Die abgeleg 'ne Straß' ist nicht geheuer .
Von manchem Frevel, auch wohl Jungfernraub ,
War diese Wildnis; schon ein stummer Zeuge.

Ag nes.
Das Dörfchen ist so nah, mir war so wohl
Dort bey dem guten Landvolk, das so dankear
Die kleine Gab' aus meiner Hand empfing.
War' eben jetzt ein Rauberschwarm ins Dorf
Gebrochen, glaubt , es hatten Kuab' und Greis

Für mich gestritten.
Pfalzgraf.
O ich kenne sie,

Die herzigen Bewohner dieser Gegend;
Du findest überall die Menschen besser.
Wo Berg und Wald sie mehr vereinzelt haben.

A gnes.
Versprecht mir, Vater, wenigstens ein Mahl
Im Jahr au-s unserm Heidelberg
In dieses stille Thal mit mir zu zieh,!.

Pfalzgraf (seufzend).
Aus un serm Heidelberg! ?

A g n e s.
Dort ist'L wohl schon,
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Doch bin ich halb nur mein, gehöre halb
Dem Kreis, der mich umgibt, bin nie so froh.
Auch nicht so fromm als hier.

Pfalzgras.
Doch ein Mahl nur

2«! Jahre bittest du — ?
A g,1 es.

Ich bäthe gern
Auf immer , wenn es mich von euch nicht trennte.
Ihr aber mußt in eurer Hofburg, wie
Es einem Fürsten ziemt, euch fürstlich stets
Beweisen, Gastrecht üben und Gerechtigkeit
Handhaben unter eurem Volk. Auch weiß
Ich wohl, ihr thut das immer gern, ihr seyd
9?ie heiterer, als wenn ihr Recht gesprochen.
Als wenn ein ehrenwcrther Gast euch heimsucht.
Hier seyd ihr düster. Darum kehr' ich gern
Nach Heidelberg zurück ; denn daß ihr stets
Das Liebste mir auf Erden bleibet—nun
Das wißt ihr ja.

P f a l z g c a f.
Das weiß ich, Gott sey Dank!

^!nd ist ein Schatz, den, mir zu rauben, nicht
Gewalt vermag . Auch mir ist diese Burg sehr lieb.
Mein Vater baute sie in stürm'scher Zeit.
Als, überwältigt durch der Feinde Zahl,
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Die Reichsacht ihn bedrohte, da ersah

Er in der Wild-riß diesen Fels, anf dem

Er seine Schätze barg — und damahls blieb

Von aller Herrlichkeit ihm oft nichts weiter,
Als dieser Fels. — Solch' Schicksaldroht auch mir!

Agnes l»!chrtck').
Wie meint ihr das? mein Gott! wie meint

ihr das?
Pfalzgraf.

Du weißt nicht, Kind —
Agnes.

Was weiß ich nicht? o sprecht!
Pfalzgraf.

Still jetzt! — ein fremder Rittersmann ist dort
Vom Roß gestiegen, schreitet auf uns zu.

Sechste Scene.
Die Vorigen. Eberhard der Ricden-

burger.
Eberhard.

Herr Pfalzgraf, grüß'euch Gott! auch euch mein

Fräulein.
Pfalzgraf.

Empfangt den Gegengruß. Wer seyd ihr und
Was führt euch her zu mir?



Eberhard.
Ihr kennt mich nicht?

War doch der schlechtesten Gäste keiner, die

Der Badner Markgraf Hcrrmann zum Turnier
Geladen, als er eure Tochter heim
Geführt alS Braut, die schöne JMiengard.

Pfalz gras.
Der Gäste Viele sah' ich dorr. Verzeiht ,
Wenn mir der Nahm' entfiel .

Eberhard.
Bin Eberhard

Der Riedenlmrger , dessen Faust und Schwert
In manchem Gau bekannt .

Pfalzgras.
Ihr seyd — Ihr wär't

Ein Riedenlmrger? dünkt mich doch, gehört
Hu haben, auSgestorben sey unlängst
Der alte Stamm, und dessen Güter auch

Von, Baierherzog , als dem nächste » Magen,
Schon in Besitz genommen?

Eberhard.
Ja, daS that er.

Verdamm' ihn Gott! bin aber darum doch

Ein Riedenburgcr, «ur aus wilder Eh',
Versteht ihr mich? Aog schon als Knabe mit

Den, Friedrich Rothbart in das heil ge Hand.
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Empfing den Ritterschlag in Syrien,
Und tummelte mich weidlich. AlS nun endlich
Nach mancher Waffenthat ich heim kam — ey!
Da hatten sie getheilt und meiner ganz
Vergessen . Doch ich mein', es hat mein Schwert
Das väterliche Wappen oft seitdem
Mit bluc 'gen Zügen aufgefrischt . Jetzt weis?
Der Herzog, daß der Riedenbnrger Stamm
Noch lust'ge Zweige treibt, und manches schon
Ertrotzt' ich mir von dem versagten Erbe.
Ihr kennt ja wohl die Burg, die hoch herab
Vom Felsen auf die Vöhringer Brücke schaut?
Jahr aus Jahr ein zieht Krämervolk den Weg,
Oft reich beladen. Diese Burg ist mein.
Der Strom im Thale flößt mir eitel Gold,
Denn ohne staubicht Pergament erheb'
Ich Brückenzoll. So bin ich nun, Herr Pfalz-

gras.
Ein wohlbehalt'ner Mann durch eigne Faust,
Von meinen Rechten gab ich keines auf.
Es kommtwohl noch ein Tag, woHerzog Ludwig
Des Riedenbnrger Erbes letzten Gränzstein
Zur alren Stelle schaffen muß. Ich weiß,
Ihr habt des Guten von dem Baier-Fürsten
Euch nicht zu rühmen, darum , dünkt mich, wäre
Es wohl gethan, wenn wir zu Schutz und Trutz
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Die Hand uns reichten . Viele Worte weiß

Ich nicht zu machen — aber kurz und gut
Gebt eure Tochter mir zum Weibe, seht.
So habt ihr mich mit Leib und See!' in Noth
Und Tod.

Pfalzgraf.
Wie ? darum kommt ihr her?-

Eberhard.
Nimmt das

Euch Wunder? hab' in Baden beym Türmer

Dem schonen Fraulein schon zu tref in s Äuge

Geschaut, ist mir seitdem nicht aus dem Sinn
Gekommen, hab' nur noch gezögert, bis

Mein Schwert die Morgengabe aufgespeichert;
Bin drauf nach Heidelberg geritten, wo

Alan mich hieher gewiejen — bin nun da,
Und bitte kurz um günstigen Belcheid .

Pfalzgraf.
Da steht die Jungfrau selbst. Nur sie hat hier

Zu sprechen.
Eberh. (,u «a.-.ne).

Nun, so sprecht, wie's euch um'S Herz.
Der Jüngsten bin ich keiner, doch ein Mann,
Der mit dem Jüngsten in die Schranken tritt .
Auf meinen Burgen findet ihr die Kisten

Und Schreine wohl gefüllt, und vielerlei
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Gejchmeid ', und Knechtund Zofen; und was sonst
Euch lieb wär, schafft die Faust herbey; drum

redet .
A g n e s.

Vergönnt , Herr Ritter, daß zuvor ich mit
Dem Vater und mit Gott mich, wie's geziemt,
Berathe.

Eberhard.
Solches mögt ihr thu». Mir soll

Mein Knapp ' indeß den Weinkrug reichen, daß
Ich dreymahl ihn auf euer Wohlseyn leere.

Pfalzgraf.
Verschmäht nicht meine Burg. Man wird euch

dort,
Was Sie vermag, gastfreundlich biethen .

Eberhard.
Nein,

Die Burg betret ' ich nur als euer Eidam.
Jetzt bleib' ich in der Nähe. Macht es kurz. (Ab.)

Siebente Scene.
Der Pfalzgraf. AgneS.

Pfalzgraf.
Nun, meine Tochter?
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A gnes tsich In ni-ie Arme w-rf?nd).

Wollt ihr mich verstoßen?
Pfalzgraf.

Verstoßen? das sey fern! sprich ohne Scheu.
Ag nes.

Der rauhe Mann erweckt mir Furcht.
Pfalzgraf.

Nur das?
A gncs.

Auch will ichs nicht verlaugnen, daß mein Stolz
Ihm widerstrebt. Ich, eure Tochter — ich,
Die Enkelinn von einer Königstöchter —
Die Enkelinn Heinrich des Löwen — soll
Den Riedenburger Bastard als Gemahl
Verehren ? soll, von seiner Burg herab,
Den Kaufmann täglich plündern sehn und in
Geraubtem Schmuck den Gast empfangen? O
Mein Vater! setzt daS zarte Bäumchsn nicht
Aus eurem Garten in den wilden Forst.

Pfalzgraf.
Sey ruhig, Kind. Doch ehe du beschließest .
Vernimm, was meine Liebe dir verbarg.
Die Dornen , die um meine Wiege schon
Erwuchsen, ach! sie schlingen jetzt sich um
Mein graueS Haupt! in früh'ster Jugend schon
Mußt' ich dem Vater in das Elend,folgen.
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Ihn auszusöhnen zog ich später mit
Dem sechste » Heinrich nach Apulien;
Allein umsonst mein kindliches Bemühn ,
Denn deine Mutter liebt' ich, war mit ihr
Verlobt , das schien dem Kaiser ein Verbreche»/
Weil sie zum Brautschatz mir die Pfalz gebracht.
Er mochte fürchte» / das; der mächt'ge Sohn
Einst den verfolgten Vater rächen werde;
Drum hatt' er sie dem König Frankreichs/ Philipp/
Zum eh'lichen Gemahl bestimmt . Doch sie
Blieb ihrem Wort und ihrem Herzen treu;
Ich aber floh ihn / und entführte sie.
Und so verwirkt ' ich Kaiser Heinrich s Gunst.
Auch der ihm folgte/ Philipp / hasite mich/
Weil ich bey meinem Bruder Otto stand /
Der um das Reich mit ihm zugleich geworben .
So gleichsam hat Ein Kaiser auf den Andern
Den Haß vererbt / der mich verfolgt/und endlich

Hat Friedrichs Zorn die ReichSacht über mich
Bejahrten Mann verhängt/ hat mir die Pfalz
Genommen und den Baier-Herzog Ludwig
Damit belehnt .

A gne s.
Mein Gott!
Pfa lzgraf.

Zum Widerstand
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Bin ich zu schwach! nichts darf ich mein mehr
nennen,

Als diese Burg und meines Kindes Herz,
Und treugeblieb'ner Freunde Mitleid. Mir
Genug. Mir gnügt an einer Spanne Land —

Mehr bleibt am End' auch einem Kaiser nicht.
Du aber — dein Geschick liegt schwer auf mir!
Als wäre schon der Grabstein auf die Brust
Des Lebenden gewälzt! und darum, Kind,
Muß ich wohl sprechen: Nimm den Rieden-

burger.
Agne s.

Wie» sollt' ich nun vergessen , was mein Vater
Mich selbst gelehrt: „Stolz ziemt dem Unglück

nur!"
Was mir zuv o r die Weigerung entriß ,
Ihr mögt es Eitelkeit und Laune schelten ;
Jetzt fühl' ich, daß ich stolz seyn darf! Ihr

seyd

Mein Stolz! der Tochter Arm, der euch um¬

schlingt,
Ist schwacher Epheu nicht, den jeder Wturm̂
Vom Stamme reißt, aus dem er Nahrung jog.
Ich steh' mit euch und will mit euch auch fallen.
Ha! ihr bedürft nun eines m ächtgenEidams,
Der euer fürstlich Recht mit fürstlicher
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Gewalt beschirmt ; was soll euch dieser Falke ,
Der nur auf Lerchen stößt? — O wollte Gott!
Ich wäre klug und schön, wie meine Mutter,
Die Herzen aller Königs wollt' ich
Bestricken, aber dem die Hand nur biethen.
Der seinen Arm für euch zu waffnen mir
Gelobte.

Pfalzgras.
Gutes Kind!

Achte Scene.
Eberhard. Die Vorigen.

Eberhard.
Verzeiht , es will

Der Wein nicht munden, wenn die Ungeduld
Im Blute kocht. Wie ist's?ich Mein', ihr habt,
Was Sitte heischt , erfüllt; so sprecht nun frey.

Agnes.
Ich bin nicht frey, Herr Ritter, bin gefesselt
Mit starken Banden der Natur. Erst jetzt
Vertraute mir sein Mißgeschick mein Vater.
Wenn frevelnde Gewalt ihm Alles raubt,
Soll auch die Tochter-ihn verlassen? O,
Begehrt das nicht, Herr Ritter!



Eberha r d.
Mög' er mir

Euch zieh ». Er findet Schuh auf meiner Burg,
Und auch den Ehrenplatz an meiner Tafel.

A gnes.
Der Pfalzgraf Heinrich soll das Gnadenbrot
Von einem Riedenburger Bastard essen?

E berhar d.
Nun,, nun, fahrt nicht zu hoch! ich mein' es

war'
Doch besser, als mit vogelfreyem Haupt
Von fremdem MitleidBrot und Schirmdach

heischen.
A g n e s.

Genug, Herr Ritter. Ihr begehrtet nur
Freymüthigen Bescheid, den habt ihr nun.

Eberhard.
So? ist's euch Ernst? hat ein Zigeuner-Weib
Etwa den künft'gen Thron euch aus der Hand
Gelesen? traut dem nicht ! Wo weder Macht
Noch Gold die Wappen schmückt, da kümmert

auch
Um Fürstenkinder sich die Welt gar wenig .

A gnes.
So bleiben ihrer Pflicht sie um so treuer.
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Eberhard.

Mein Fräulein , trotzt auf eure Schönheit nicht!
Der Riedenburger duldet keinen Hohn.

Agnes.
Hohn? das sey fern! vielmehr ich dank euch/

wünsch'
Euch alles Gutes.

Eberhard.
Und Herr Pfalzgraf, ihr

Seyd Zeuge von des Kindes Ubermuth
Und schweigt?

Pfalzgraf.
Sie war des Zwanges nie gewohnt.

Auch duldet ja die Liebe keinen Zwang.
Eberhard.

Noch Eins! wißt ihr bereits, daß Herzog
Ludwig

Des Königs Hofburg schon verlassen, um
Sein neues Lehn, die Pfalz, zu unterjochen?
Und könnt ihr's hindern?

Pfalzgraf.
Nein.

Eberhard.
Und dennoch wird

Der Eidam kühl von euch verschmäht, der zwar



Euch keine» Fürstenstuhl/ doch eurem Met
Wohl einen Ruhesessel biethen mag?

A g n e s.
Wähnt ihr/ mein edler Vater könne ruhn.
Wenn er mich seufzen Hort?

Eberhard.
Ich bin euch wohl

Nicht schön / nicht jung / nicht reich genug? euch
dünkt

Wohl gar / ich sey nur in die Welt gepfuscht?
Der Schwester nachstehn wollt ihr nicht? Zu euch
Darf nur ein Fürst sein Aug' erheben ? — Wohl!
Geworben hab' ich ehrlich / wie's geziemt.
So gelt' es nun Gewalt! mein müsit ihr werden /
Und sollt' ich euch aus einer Zelle rauben!
Ich sag' euch das/ damit ihr's klüger noch
Bedenken mögt. Wo nicht / so meßt euch selbst
Die Schuld bey / wenn etwa die zweyteWer.

bung
So freundlich wie die erste nicht erscheint .
Somit gehabt euch wohl. (Ab.i
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Neunte Scene.
Agnes. Der Pfalzgraf.

A gnes.
Zu drohen wagt

Er euch und mir, der Elende!
Pfalzgraf.

O Kind!
Es ist so weit mit uns gekommen, dafi
Auch solchen Feind wir nicht verachten dürfen .

Agnes kv»n einem Gedanken ergriffen).
Doch, Vater, doch! denn hört! ich iveisi —ich

kenne
Den rechten Bräutigam,, der mächtiger
Als alle Fürsten ist! dem will ich mich
Verloben! dessen Schutz soll mein Gebeth'Für euch erflehn! O bringt mich in ein Kloster.

Pfalzgraf.
Das fällt mir hart! und doch — ist mir beschieden
Landflüchtig um zu irren, mag's geschehn .
Mit leichtermHerzen, wenn in heil'gen Mauer»
Ich meinen Schatz gesichert weiß.

A g n e s.
Nur bald.
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Pfalzgraf.

Ich kein? ein Kloster — die Äbtissinn war
Die Freundinn deiner Mutter —

Ag n e s.
O dann wird^

Auch mir sie Mutter seyn!
Pfalzg ra s.

Der Weg ist weit —
Gefährlich auch — die Straße führt nachBaiern ,
Von wo mir Unheil droht — doch sey s gewagt!
Die Noth gebierhet — darf ich's noch bedenken?
Der Noth gehorchen wir — Gott mag es lenken !

<Er geht langsam nach der Burg.)

Zehnte Scene.
Agnes allein.

O! war' ich ein rüstiger Knabe geworden!
Vermochte zu schwingen das blanke Schwert !
Und dürste mir heischen den Ritterorden —
So sprachen die Alten: der Knab' ist's werth;
Er will den Hohn der Gewaltigen dämpfe»/
Er will seinem Vater das Recht erkämpfen !

Wohl ist eines Sohnes Glück zu preisen!
Ihm grünt der Hoffnung üppige Saat,
Wenn für den Vater das schwere Eisen

Kotzebur's Th. SS. N
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Zg»
r schwingt zur ersten Waffenthat !
r schirmet die Mauern mit Jugendkrafr ,
n weichen die Tochter nur häuslich schafft. —
So ungleich,ßatte Natur getheilt?

Ist nur deni A r m e die Kraft gegeben?
klnd wenn hinaus ins thätige Leben

Der Jüngling eilt.
Soll nur die Jungfrau Teppiche weben?

Hinweg, muthlose Zweifelsucht!
Ich kann nicht tragen des Schwertes Wucht,
Doch giüt's eine Kraft, die hoher steht,.
Sie strsmtaus dem Herzen ins fromme Gebeth!
Sie steigt in die Wolken so milde, so still.
Kein Staunen der gaffenden Menge sie will;
Doch wird nach dem Siegs verg^aens gestrebt,
Wo sie nicht über dem Schlachtfelds schwebt!
Und diese Kraft, und diese? Vertrauen,
Es wohnt am liebsten im Busen der Frauen.
Ich bin es mir klar und innig bewußt :

Es wohnt auch mir in tiefster Brust!
So möge der Sohn erglühen nnd fechten !

Gewalt der Gemalt das Recht abrechten!
Doch hat die Narur nicht ungleich getheilt ,
Wenn zum Altare die Bethende eilt! (Al>.)
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P l a

l. Kön i g Heinrichs Ho f.

i. ^Eonig und der päpstliche Jtaliäner kommen
von der Jagd, die, wie es scheint, den Kö¬

nig nicht zerstreut hat. Woher der Trübsinn,
da er zwey der größten Erdengüter , Jugend
und Macht, besitzt i -- Jugend i ja, aber Macht
nur halb, und eben in der Jugend ist es un¬

leidlich, sie halb zu besitzen. Ihr treibt mich

an, meinem Vater, dem Gebannten , die Herr¬
schaft zu entreißen, und ich kann nicht einmahl
einen Vormund los werden. Überall hangt er

sich wie Bley an meine schönsten Entwürfe .—

Ey, konnt ihr euch seiner nicht entledigendurch
ein einziges Wort? — Mein Vater hat ihm
die Macht über mich gegeben. — Als ihr noch
ein Knabe war't, jetzt seyd ihr Mann u. s. w>
— Auch meinem wohlersvnnenen Plane auf
Braunschweig ist er entgegen . — Ey, schickt

N 2



2I3
ihn fort. — Der Verwand ? -—Euer Vater hat
ihm ja die Pwlz verliehen, er hat sie »och

nicht in Besitz genommen.- da soll er hin;
auch sonst allerley in Baiern selbst ordnen . —

Du hast Recht. Er kommt.
2. Herzog Ludwig verweist ihm viele Willkürlich-

keiten. Auch wegen Braunschweig. Der König
bricht endlich los , und sagt ihm mit erzwun¬

gener Höflichkeit, er solle u s. w Ich ver¬

stehe, der alte Vormund ist euch langst schon

lästig- Er redet euch nicht nach dem Munde,
wie dieser wnlsche Pfaffenknecht. Nun, da ich

ohnehin hier nichts'Gutes mehr wirken kann,
so scheide ich gern.Doch zum letzte,» Mahl er¬

fülle ich meine Pflicht uird warne vor diesem
und vor Willkür im Reiche. Was ihr durch

mich gethan, will ich bey eurem Vater ver¬

antworten ; was künftig geschieht, das ver¬
antwortet selbst. Es ist mir recht, von diesem

Schauplatze abzutreten. -—Nun, wir scheiden
ja nicht im Bösen . Ich weis;, was ich euch ver¬

danke, und wenn ihr einst wieder kommt.—

Nein, ich komme nicht wieder . Ein Merk,
das einem lieb geworden, nach und nach zer¬
stören sehn, ist traurig, doch trauriger noch,
es zerstört wieder finden. Nur wenn ihr einst
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nn ltnglück seyd, und alle solche Schranzen ,
wie dieser, euch verlassen, dann zahlt auf
mich. (Ab.)

3. Gebt Acht, er wird sich zu meinem Vater
schlagen, sobald er erfährt , daß ich — nicht
ihr, der Papst, der euren Arm nur sodert. —
Du hast Recht, der Papst wird es schon bey
Gott verantworten. — Nun konnt ihr einstwei¬
len ungehindert eure Absicht aufBraunschweig
ausführen. Die deutschen Fürsten wird man
schon gewinnen, und selbst Ludwig. —O, da
kennst du ihn nicht. — Ist er nicht auf gewöhn¬
liche Weise zu bestechen, so doch auf andere .
Hat er keinen Liebling? — An seiner Haus¬
frau hängt er zärtlich. — Und diese Hausfrau?
— Ist eine stolze böhmische Königstochter. —
Nun seht, da hatten wir gleich etwas. Wäh¬
rend ihr nach Braunschweig zieht, will ich,
vorgebend, ich wolle zurück nach Rom, den
Herzog begleiten ;und an seinem Hofe horchen,
wo der Boden hohl klingt, auf den ich trete.
— Thue das und komm in Braunschweig wie¬
der zu mir. Der Jtaliäner geht.

4. König . Werd' ihn ungern lange missen. Ich
bin nicht gern allein , mag nicht gern, daß



es still um mich ist. Fort, nach Draunschweig
in's Lager ! He da! Trompeter ! blast !

5. Ein Platz vor einer Burg. Pfalzgraf Hein¬

rich sitzt gedankenvoll auf einem Steine . Agnes
kommt von einem Besuche im Dorfe zurück ,
lobt die Leute, das; sie so gut sind, bittet den

Vater, wenigstens jährlich ein Mahl sie hier¬

her zu führen, die ländliche Einsamkeit be¬

hagt ihr so. — Aber nur auf kurze Zeit? —
Nicht doch, auch auf immer. Aber um eurent-
willen wünsche ich die Rückkehr nach Heidelberg.
Ihr scheint dort froher.—Zch schien. Mir ist

diese Burg sehr lieb. Mein Vater hat sie er¬

baut, zu einer Zeit, wo alles auf ihn ein¬

stürmte, als eine entlegene Beste, wohin er

seine Schätze barg. Von aller seiner Herrlich¬
keit blieb oft ihm nichts, als diese Burg. So
wird mir's auch ergeh ». — Wie kommt ihr
darauf — Kind, du weißt nicht —was weiß
ich nicht?

6. Eberhard der Riedenburger, hat den Pfalz-
grafen in Heidelberg gesucht, ist ihm nachge¬

zogen. Ist mit auf dem Turnier gewesen , als
des Pfalzgrafen älteste Tochter Jrmengard an
den Markgrafen Herrmann von Baden ver¬

mahlt wurde; hat damahls Agnesen gesehn und
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lieb gewönne» / begehrt sie zum Weibe. —
Ihr seyd ein Riedenburger ? mich mahnt ge¬
hört zu haben / das Geschlecht sey ausgestor-
be»/ und Herzog Ludwig der Baier habe als
Verwandter deren Guter in Besitz genommen .
— Ja, daS hat er, Gott verdamm ' ihn!Bin
darum doch ein Riedenburger, wenn gleich
aus wilder Ehe. War schon als Knabe mit
Friedrich Rothbart im gelobten Lande , der
mich selbst zum Ritter geschlagen. Als ich heim
kam, hatten sie getheilt und meiner ganz ver¬

gessen. Aber ich habe sie oft seitdem an mich
erinnert, habe mir schöne Burgen selbst er¬

worben, Burgen, die sehr wohl gelegen, um
alles aufzufangen, was über die Vöhringer
Brücke zieht; bin, was ich bin, ganz durch

mich selbst. Habe auch keines meiner Rechte
aufgegeben, und will eS dem Herzog Ludwig
schon gedenken. Ihr habt ihn auch nicht zu
loben, darum gebt mir eure Tochter . —Hier
steht sie, sie möge selbst sprechen. — Vergönnt
mir, Ritter, mit meinem Vater mich zu be¬

rathen. — Thut das. Ich will indessen einen
Krug Wein in der Herberge trinken .—Man
soll euch in der Burg alles vorsetzen , was die

einsame Burg vermag . — Nein, nein, die
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Burg betret' ich nur als euer Eidam. Macht
es kurz. (Ab.)

7. Agnes bezeigt ihren Widerwillen gegen Liese

Verbindung , erinnert sich auch, das; ihr Groß¬
vater Heinrich der Löwe, ihre Großmutter
eine Königstochter war. Der Vater sagt, ehe

sie den Ritter abzuweisen beschließe , solle sie

seine ganze Lage hören. Schon in meiner Ju¬

gend mußte ich mit meinem tapfern Vater ,
Heinrich dem Löwen , nach England ins Elend
gehn. Um meinen Vater mit dem Kaiser aus¬

zusöhnen, zog ich mit dem sechsten Heinrich
nach Apulien. Aber ich liebte deine Mutter,
ich war mit ihr versprochen, und das war ein

Verbrechen in des Kaisers Augen, denn sie
brachte mir die Pfalz zum Brautschatz, und
er fürchtete, ich möchte zu mächtig werden,
und meinen Vater rächen. Deine Mutter woll¬

te er an den König Philipp von Frankreich
vermählen. Da verließ ich ihn und entführte
sie. So fiel auf mich Heinrichs Ungnade . Auch
Kaiser Philipp haßte mich, weil ich bey mei¬

nem Bruder Otto stand, der auch um das
Reich warb. So vererbte gleichsam jeder Kai¬

ser den Haß gegen mich auf seinen Nachfol¬

ger, bis Friedrich nun mich in die Acht er-
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klart, and Herzog Ludwig den Bai er mit der
Pfalz belehnt hat. — Himmel! — Zum Wi¬
derstände bin ich zu schwach. Ich habe nichts
mehr als diese Burg. Was soll aus dir wer¬
den? nimm den Riedenburger.Ich habe
euch oft lagen hören: dem Unglück zieme allein
der Stolz. Nun nehm' ich ihn gar nicht. Ihr
braucht einen mächtigenEidam, dessen.Waffen
euer Recht geltend machen, nicht einen, der
nur von seinerBurg herab Kaufleute beraubt.
Wollte Gott ich wäre schön, wie meine Mut¬
ter war, und könnte disHerzen derKönigebe¬
stricken. Der erste, der euch Beystand gelobte,
lollte meine Hand empfangen.

6. Der Riedenburger ungeduldig. Er wird ab¬
gewiesen. Droht und geht.

9- Nicht einmahl die Drohungen dieses Elenden
darf ich verachten . — Vater, ich weiß einen
Bräutigam, der mächtigerist als alle Fürsten,
dessen Braut will ich werden, dessen Schuh
soll mein Gebeth euch erwerben . Bringt mich
in ein Kloster ..—Es sey, denn muß ich land-
flüchtig werden, so weiß ich doch in heiligen
Mauern dich in Sicherheit. Die Äbtissinn des
N. N. Klosters war eine Freundinn deiner
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Mutter. Der Weg ist weit/ aber ich selbst
will dich dahin geleiten, (m.)

r<>. Die Söhne können ihren Altern durch Kraft
des Armes helfen/ die Töchter durch Kraft
des Gebethes.

il. i. Kloster im Hintergründe / Capelle des

heil. Georg im Vorgrunde. Morgendämme¬

rung. Otto schlaft auf der steinernen Bank
vor der Capelle/ in einen schlechten Mantel
gewickelt. Auch Conrad/ sein alter Knappe .
Der Riedenburger mit einigen Knechtenkommt
von der Anhöhe herab/ sagt/ daß die, auf
die er hier lauert/ wahrscheinlich den Weg
oben nehmen werden / daß aber auch ein Weg
durch das Thal über den Mühlbach führe /
dahin schickt er die Knechte/ damit der Fang
ihm nicht entwische. Sollten die Knechte den

Pfalzgrafen dort kommen sehn / so sollen sie
ihn gleich davon benachrichtige» / sonst aber,,
wenn sie einen Lärm hörew/ ihm zur Verstär¬

kung eilen. Die Knechte ab.
2. Der Riedenburger sagt: der Pfalzgraf habe

ja seineHausfrau auch entführt/ um so weni¬

ger dürfe er es nun verübeln/ daß man ihm
seine Tochter entführe. — Wer schläft hier?

irgend ein Kuppenreiter. Wird mich nicht



stören. Ich ihn auch nicht. Hier umS Kloster
muß jeder. Lärm vermieden werde» / dort oben
hinter dem Busche ists am gelegensten . <nr>.)

3. Otto erwacht. Hat doch gut geschlafen/ob¬
gleich die frommen Jungfrauen ihm kein Ob¬
dach geben wollen. Conrad meint: hättet ihr
nur geiagt / das! ihr der Prinz von Barern
seyd. Das wollte er nicht. Um ein rechter
Mann zu werden ist er ausgezogen /lind hat
den Prinzen daheim gelassen. Nun kehrt er
zurück und meint/ ein rechter Mann gewor¬
den zu seyn / wenngleich die frommen Schwe¬
stern daS nicht erkennen mögen. Conrad soll
die Pferde von der Weide hohle»/ sie müssen
heute noch eine gute Strecke Weges reiten.
Otto will indessen in der Capelle sein Mor¬
gengebeth verrichten . Ohnehin sey der heil.
Georg sein Schutzheiliger / der ihm vermuth¬
lich den erquickenden Schlaf verlieh». Es ist
doch eine schöne Gewohnheit / Kreutze und
Capeilen an den Weg zu setzen. (Geht hin¬
ein.) Will auch um eine gute Hausfrau bit¬
te»/ da der Vater will/ daß ich heirathen soll.

,j. Conrad freuet sich seines jungen Herrn/ pro¬
phezeiet Baiern gute Tage, und daß man
diesen Otto einmahl den Gütigen nennen wer-



vr. Geht nach den Pferden. Doch zuvor horcht
er: was gibt's denn da oben? mich dünkt,
ich höre in der Ferne Schwertergeklirr. Um

so nöthiger sind uns die Pferde. (Ab.)
5. Agnes mit fliegenden Haaren und die Hände

ringend, eilt von, Berge herunter, rennt an
die Klosterpforte, reißt an der Klingel, sieht
sich ängstlich um, ob man ihr nicht folge, eilt
zur Capelle, wirft sich auf der Schwelle nie
der und fleht zum heil. Georg um Rettung
ihres Vaters.

6. Otto, der den Mantel abgelegt, tritt ihr in
glänzendem Waffenschmucke entgegen . Sie
glaubt den Heiligen selbst zu sehen. Sobald
er Hort, wovon die Rede ist, ruft er: Conrad !

zu Rosse ! und eilt mit gezogenem Schwerte
den Berg hinauf.

7. Conrad ruft: Junker! ivohin? Agnes fragt:
war das keine himmlische Erscheinung? — Mein
Junker? ach Gott, »ein! fromm ist er zwar,
doch kein Heiliger. Wo rennt er chin? — Mein
Vater ist von Räubern überfallen.—Teufel! da
muß ich auch dabey seyn, er ist mir auf die
Seele gebunden . Ehe ich die Rosse aufzäume,
bin ich oben. (Aln)



L. Agnes bethet für den Vater. Er kommt ! er

ist gerettet !
9. Pfalzgraf. Gott sey gedankt! hier ist das

Kloster . Klingelt. Ohne den tapfern Jüngling
war es um mich geschehen.Wo blieb erd Noch

verfolgt er den Bssewicht, der wohl kein ge¬
meiner Räuber war. Wenn er nur nicht zu
weit sich wagt. Die Meinigen sind mit ihm.

10. Die Äbtissin» hat schon von ferne gesehn,
was vorging. Es war der böse Riedenburger,
der aus dem Stegreif lebt. War er es ? nun
dann war es ihm um mehr zu thun, als um
meine Maulthiere. Gibt sich zu erkennen .
Äbtissinn verspricht Agnesen Mutter zu sey»,
und Niemand soll erfahren, wer sie ist. Schmerz¬
licher Abschied. Gute Lehren. Sie wünschtdem

Jüngling noch zu danken. Sir ist so besorgt
um ihn.

n. Otto kommt siegreich. Sie dankt. Erwachen¬
de Liebe von beyden Seiten . Sie geht ins
Kloster .

»2. Otto : Was war das ? wie ist mir geschehn ?
— Pfalzgraf : laßt mich euren Nahmen wis¬

sen, edler junger Ritter.—Mein Nahme hat
nicht für euch gefochten. Aber sagt mir den

enrigen. —Meine Gründe , ihn Zu verber -
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gen/ möchten leicht wichtiger-seyn / als die
eurigen. — Ihr seyd doch ein Rittcrsmann?
— Ich bins. — Und das edle Fräulein eure
Tochter? — Meine Tochter . — Warum ins
Kloster mit ihr? — Da ist sie sicher. — Ich
will sie zu meiner Mutter bringen. — Wer
ist eure Mutter? Die Herzoginn von
Baiern. — Ihr Ludwig's Sohn? — Der edle
Ludwig mein Vater. — Und euch verdank' ich
mein Leben ? — Ich glaube fast/ ihr könnt
mir reich vergelten. -- Wodurch? — Durch
eure Tochter . Er beschreibt / was in ihm vorge¬
gangen/als er aus derCapelle getreten u. s. w.
Hat den Heiligen gebethen / ihm seine künftige
Kraut zu zeigen/ da sein Vater wolle/ daß
er sich bald vermählen solle. Und siehe / als ich
heraus trete / liegt eure Tochter vor mir. —
Sie kann nie die Eurige werden, <rw.) Wie
meint ihr das? — Fort stürmt er. Sie kann
nie die Meinige werden? was weiß er? mein
Heiliger hat sie mir zugesagt . Zu diesem Klo¬
ster sind' ich sie. Vor allen Dingen zu meiner
Mutter!

III. i. Herberge. Eberhard als einäugiger Bett¬
ler. Der Jtaliäner mit dem Wirthe. Ist'»
noch weit nach München? Wenn ihr trabt/
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so seyd ihr in einer Stunde dort. Es heißt,
unser Herzog komme? Gott sey Dank! erzählt
viel zu seinem Lobe. Eberhard sieht scheel da¬

zu , hat aber den Jtaliäner erkannt. Der Wirth
musi Wein hohlen .

2. Eberhard und der Jtaliäner haben ehedem in

Apulien zusammengedient . Ersterer vermummt,
weil er seine Stammgüter unerkannt hat besu¬

chen und die Leute gegen den Herzog stimmen
wollen . Du hassest den Herzog? Und sein gan¬

zes Geschlecht. Es hängt sich gleichsam an
meineFerse. Kaum hat der Sohn einenBart,
so steht er mir schon im Wege. Ohne ihn wäre
ein schönes Fräulein jetzt mein. Mit diesen Ge¬

sinnungen bist du dem Kaiser willkommen .
Dem Kaiser? Des Herzogs Mündel? Nicht
mehr. Geh' nur nach Braunschweig, daS be¬

lagert er jetzt. Er wird dich brauchen könne».
Ich muß fort. Es ist mir gelungen, einen
Vorsprang zu gewinnen. Verweile ich aber
länger, so höhlt Ludwig mich ein. Auf Wie-
dersehn !

Z. Eberhard allein. Nun brauchen wir wieder

zwey Augen. Er wirft das Pflaster weg. Der
König des Herzogs Feind ! herrlich! waS gilt's
ich mache meineMutter noch zur Edelfrau. (M.)
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4. Schloß zu München . Ludmilla, Sohn und

Gemahl an einem Tage zurück erwartend.
5. Otto kommt, erzählt sein letztes Abenteuer

und welchen tiefen Eindruck das fremdeFräu¬
lein auf ihn gemacht, er sie auch noch ein¬
mahl im Kloster gesehn, immer unter fremden
Nahmen, sie ihm herzlich gedankt, in ihren
Augen Liebe , die Äbtissinn aber erklärt, er
dürfe sie nicht wieder sehn. Warum er sich
nicht genannt? Weil er noch im fremden Lande
war, und Händel mit des Königs Leuten,
wegen Braunschweig , fürchtete, vorzüglich
aber, weil er sich selbst alles verdankenwollte.
Ludmilla, ehrgeitzig, tadelt sowohl die Liebe ,
als daß er mit gegen den König gefochten .
Otto vertheidigt Beydes.

6. Der Jtaliäner meldet des Herzogs baldige
Ankunft; er sey auf der Heimreise nachWälsch-
land begriffen, und bloß vorausgeeilt , um
durch die gute Bothschaft sich bey Ludmillen
einzuführen. Otto geht, seinem Vater ent¬

gegen zu reiten.
7. Der Jtaliäner erzählt, der Herzog habe es

mit dem Könige verdorben, und sucht Lud¬
millen auf seine Seite zu ziehn,damit sie des
KönigS Entwürfen gegen seinen Vater vor-
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«rbeiten soll. Sie wird auch wirklich , durch
die Aussicht, ihre Tochter einst mit dem jun¬
gen Könige zu vermählen, wankend gemacht.

6. Der Herzog und Otto kommen. Liebevoller
Empfang. Stichelnder Scherz, das, der Jta-
liäner ihm vorausgeeilt. Die Herzoginn soll
ihm eine Ehre anthun. Er hat mit Otto allein
zu reden. Die Herzoginn führt den Gast ab.

9. Ludwig sagt dem Sohne, dass ihm die Pfalz
verliehen sey, eine herrliche Erwerbung für
das Haus der Wittelsbacher; allein er kann
sich nicht entschliesien , dem geächteten Pfalz-
grafen bloss durch kaiserliche Gewalt sein Land

zu rauben, da in stürmischen Zeiten es jedem
Biedermann widerfahren könne, durch An¬

hänglichkeit an einen Freund sein Lehen zu
verwirken. Daher soll Otto die Tochter hei-
rathen. Otto entdeckt ihm seine Liebe zu einer
Unbekannten. Ludwig findet das kindisch und
geht.

10. Monolog von Otto.
IV. i. .Vor den Thoren von Heidelberg. Nacht .

Stadthauptmann visitirt die Wachen. Seyd
auf der Huth',wir haben Kundschaft . Es kann,
noch ehe der Morgen graut, etwas geben.
Laßt Niemanden ein noch aus.
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2. Pfalzgraf will heraus. Wird angehalten/ er¬

kannt . Wohin / gnädigster Herr? wir wehren
uns für euch bis auf den letzten Mann. Das
eben will er nicht. Die Macht ist zu groß.
Widerstand kann nichts helfen. Er geht auf
die nahe Burg eines Freundes. Der Haupt-
mann will ihm dahin berichten . Von dieser

Burg herab kann er Ludwigs Einzug mit an¬

setzn. Hauptmaunwill ihm berichten .
5. Hauptmann allein / stellt Betrachtungen dar¬

über a»/ wie das Unglück nur noch fester an
einen guten Herrn fesselt. Will gehen/ um
eine Deputation zu veranstalten/ die versu¬

chen soll, den Herzog der Baiern durch Bit¬

ten abzuhalten.
4. Otto Und der Jtaliäner werden zurückgewie¬

sen. Hauptmann erklärt / das; man im Noth-
falle sichwehren werde und geht. Otto wünscht/
daß sein Vater ganz dem Besitz entsagen moch¬
te. Fürchtet ihr, der Widerstand werde sehr

ernstlich seyn? — Das nicht, aber er soll die

Tochter heirathen. —Ztaliäner benutzt sogleich

diese Nachricht und des Jünglings Leiden¬

schaft, indem er versucht, ihn von seinem
Vater abwendig zu machen, und ihn über-
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reden will, zum Könige zu gehn , Otto ver¬

wirft es mit Verachtung.
5 Herzog mit Gefolge. Man will sich wehren.

Es wird geblasen
6. Deputation. Bewegliche Bitte . Otto bittet

mir Ludwig zieht ihn bey Seite. Es steht in

deiner Macht . Willst du dich vermählen » Für¬

sten müssen sich opfern . Ich will. Nun fragt
der Herzog, ob man ihm eine Unterredung
mtt dem Pfalzgrafen verschaffen könne ? Haupt-
mann traut nicht. Herzog gibt Otto als Geißel
in die Stadt, und dem Pfalzgraf sicheres

Geleit auf sein fürstlich Wort. Hauptmann
geht, ihn zu hohlen. Otto »»bewaffnet in die

Stadt.
>7. Ludwig und der Italiener, der nicht glaubt,

daß der Pfalzgraf so ein Narr seyn werde,
zu kommen. Warum nichts er ist ja kein mrß-
krauischer Jtaliäner.

8. Verhandlungen zwischen dem Herzog und dem

Pfälzgraftn . Die Vermählung wird verabre¬

det. Heinrich befiehlt, Ludwig die achors zu

öffnen, und will sogleich senden, um die Toch¬

ter aus dem Kloster zu hohlen . Der Jtaliäner
soll den König zur Vermählung einladen . Er
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meint bey Seite, es könne wohl noch etwas
dazwischen kommen und geht.

9. Glockengeläute. Die Thore öffnen sich. Feyer-
licher Bewillkommungszug. Otto belohnt durch
die Liebs und Freude der Einwohner. Er
wird abgefertigt , um die Mutter zu hohlen .
Der Zug begibt sich in die Stadt. Ludwig und
Heinrich Arm in Arm.

V. 1. Hofburg in Heidelberg. Agnes ist eben
angekommen . Vater entdeckt ihr, warum sie
gehöhlt-worden. Sie will lieber Nonne wer¬
den , und schildert das Nonnenleben reihend.
Der Vater erinnert sie an ihr Versprechen .
Es sey das einzige Mittel, ihm zu helfen.
Auch sey selbst der König schon zur Verlobung
gekommen. Sie ergibt sich.

2. Ludwig Lewillkommt seine Schwiegertochter-
sagt ihr, daß er Sohn und Frau stündlich er¬
warte. Sie bekämpft sich so viel möglich und
geht. Der König hat Ludwig in diesen Saal
beschicken , zu geheimer Unterredung. Pfalz¬
graf will nicht stören und folgt seinerTochter .

3. Ludwig allein. Freundliche Aussichten .
4. König und der Jtalianer kommen. König

vertraut dem Herzoge, daß nun Alles reif
sey, zum Ausbruch der Empörung gegen den



Kaiser/ und will ihn bewegen/ mit auf seine
Seite zu treten; bekommt aber so herbe Leo-
tioncn / daß er wüthend wird / gleich fort will/
und dem Herzog befiehlt / ihm aus den Augen
zu gehn. Es geschieht mit Vergnügen.

5. König und der Jtaliäner. Ludwig musi ster¬
ben. Dazu weiß ich euch den rechten Mann/
Eberhard/ der hat doppelte Rache zu üben.
Recht. Er hat sich verborgen unter meinem
Hofgesinde . Schick' ihn zu mir/ und laß die

Pferde satteln. Jtaliäner geht. König: kurzer
Monolog.

6. Eberhard wird zum Morde bestimmt durch
das Versprechen der Zurückgabe der Rieden-
burger Güter / und auch wohl Agnesens Hand.
Er soll sich unter die Hochzeitgäste mischen /
und den Augenblick wahrnehmen. <Ab.>

7. Eberhard. Mitten unter den Seinen will ich
ihn umbringen. Meine eigene Sicherheit über¬
lasse ich der Bestürzung. Ehe sie wissen / wie
ihnen geschehen / bin ich davon gesprengt .

8. Herzog / Ludmilla und Otto. Ludmilla hat
den König wegreicen seh» / ist unzufrieden da¬
mit/ beschuldigt ihren Gemahl des Eigensinns.
Otto vertheidigt ihn. Ludwig halt es nicht der
Muhe werth sich zu verantworten. Das soll
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Zis
uns' die hochzeitliche Freude nicht stören. Da
bringt uns der Pfalzgraf die Braut. Otto
zittert.

9. Pfalzgrafund Agnes verschlsyert . Erkennungs-
Scene. Freude . Herzog ruft: Alles soll her¬
einkommen, um Zeuge zu seyn, daß er das
Paar einsegne.

»c>. Der ganze Hof, darunter Eberhard. Ludwig
hält eine kleine Rede, tritt dann zwischen die
Liebenden, sie zu segnen, und in diesem Au¬
genblicke stößt ihm Eberhard den Dolch in den
Rücken, er sinkt. Eberhard entweicht . Otto
ihm nach. Hat ihn gleich im Vorgemach nie¬

dergehauen. Otto und AgneS knien dem Her¬
zog zu beyden Seiten. Er segnet, prophezeyt
und stirbt!
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